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Alt preußif che Zeitung 
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Illustr. Sonntagsblatt“ für den Monat 


Dezember werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von W 65 Pfennig g angenommen. 
8 Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
ennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
hellen gegen Einjendung 1 Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 


Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs 3 neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 27. November. 
Das Haus beginnt die 
haushaltsetats für 1894—95. 


Schatzſekretär Graf Poſadowsky conſtatirt 
dunüchſt die aus dem Etatsjahr 1892.93 a 
Ergebniſſe, wonach der Reichskaſſe ein Ueberſchuß von 
rund 14 Millionen Mark verbleibe. Das Reſultat 
Be u. laufende Etatsjahr jet, nach dem verfloſſenen 

he f desſelben zu urtheilen, ungefähr folgend zu ver⸗ 
ah agen: An eigenen Einnahmen ein Ueberſchuß von 
s Millionen, von dem allerdings noch ein Drittel 


durch einen Na tr 
E G (für die Colonieen) abſor⸗ 


erſte Leſung des Reichs⸗ 


Mehreinnahmen ſeien zu er⸗ 
1 namentlich bei der Zuckerſteuer, der Salzſteuer 
und von der Poſtverwaltung. Mehrausgaben ſeien 


beſond 
5 — 1 erwarten bei der Militärverwaltung (103 


Was die 
Zöllen ein 


und der Marineverwaltung (2 Millionen). 
Ueberweiſungen beireffe, ſo ſei von den 
— erheblicher Ausfall vorauszuſetzen, hingegen 
— preche ſich das Reich von der Tabakſteuer einen 
ft ehrertrag von / Millionen, von der Branntwein⸗ 
de einen ſolchen von 14 Millionen. Nachdem bei 
en Stempelabgaben 5 Millionen Ausfall calculirt 
werde, dürften ſich die Ueberweiſungen insgeſammt 
um 4 Millionen niedriger ſtellen. Nach eingehender 
Beſprechung der einzelnen Ziffern des Etats 1894—95 
22 Redner, daß das Geſammtbild der Finanzlage 
erart jei, daß die Einzelſtaaten ſich gegen 1892—93 


um 100 Millionen. jchlechter ſtehen. 


Veranſchlagun Eine zu niedrige 


ng der Einnahmen habe dabei 
E Es bedürfe durchaus here Eöſfaung 1 
innahmequellen, andernfalls würde man ſich ſicher 
nicht entſchloſſen haben, ſich dem concentrirten Feuer 
dreier Intereſſentengruppen durch Vorſchlagung dreier 
neuer Steuern auszuſetzen. Unter ſolchen Umſtän den 
tritt der Gedanke einer finanziellen Emanziplrung des 
zen immer ſchärſer hervor. 5 


Wir en; feine, neuen Erfahrungen. 
Aber es find immer neue Menſchen, die 


alte Erfahrungen Wan 


Arme Kinder, * 
Augenblicksbilder von QudmwigRohbmanm. 
V 


IV. 
„Bitte! Bitte!“ 


Der erſte ſchöne Frühlingstag nach einem langen, 
* Winter. 
ieh iſt drei Uhr Nachmittags. Tauſende, die 
e den erſten Sonnengruß erharrt, wandeln 
fein Herz kiesbeſtreuten Wegen der Promenade dahin; 
ſorkecendes de das ſich nicht an den zahllos auf⸗ 
ed mit w Hänſeblümchen, den mattgrünen Spitzchen 
welchen Bäume und Sträucher überſäet 


Vote ſchön iſt die Welt, wie 
Menſchen an ſol gut ſcheinen die 
‚Bi 0 nr ‚Einen erſten Frühlingstag 
Am Wege ſteht ein junges Weib, ärmlich be 
mit blaſſen, vielleicht abgehärmten, fene 
rohen Zügen. 
Eine Bettlerin. 
er 1 bettelt nicht eigentlich, das heißt mit Worten 
aſſanten. 40 —.— Blicke ruhen heiſchend auf jedem der 
gewinnt ti Frau iſt augenſcheinlich geſund; man 
könne, 12 Niem die Ueberzeugung, daß ſie arbeiten 
ihr und das Ge and un fi . bewogen fühlen, 
nd do zu geben. 
als die des unt ageseinmahme wahrſcheinlich 
Atucklichen Krüppels, der ein 


W 
kaſten malträtirt, deſſen Stimmen wer te Pere 


jedenfalls da nicht ſind, wo ſie hin 

Auf den Armen des Welbes — u. Kind, ei 
blaſſes, ſchmächtiges Ding, mit tiefliegenden 8 
Augen. Das rechte Aermchen iſt um den Hals 7 
Mutter geſchlungen, das Köpfchen ſchmiegt ſich feft 
ſch ren Wange, und die großen, tiefen Kinderaugen 

gr ſchüchtern den Kommenden entgegen: 

. Bitte!“ 


Sie 


ven jung der Berfogabuhhundtung 


erlin. Nachdruck verboten. 


Blake er die Expedition deer Zeitung. 


Ste nach Hcufe oder ich ſorge dafür, 


en Poſtanſtalt 


Abg. Fritzen (Ctr.) eröffnet die Generaldebatte 
über den Etat mit einer Kritik über die Alterszulagen 
in der Poſtverwaltung und der Schaffung zweier 
neuer Unterſtaatsſekretärſtellen. Bezüglich des Militär⸗ 
Marine⸗ und Colonial⸗Etats werde ſeine Partei Alles 
eingehend prüfen. Im Militär⸗ Etat befürwortet 
Redner Streichungen. Der Redner berührt in Ver⸗ 
bindung damit Soldaten ⸗Mißhandlungen und den 
Prozeß in Hannover und empfiehlt Abſchaffung des 
Totellſatars und Beſchränkung des Urlaubes zu den 
Wettrennen. Bezüglich der Marine meint Redner, 
daß bewilligt werden müſſe, was an Schiffen zum 
Schutz der Deutſchen im Auslande notmenbig jet. 
Er und feine Freunde mißbilligen aber die Schaffung 
einer Hochſeeflotte und daß unſere Flotte jo ſtark ge⸗ 
macht werde, um im Kriegsfalle unſeren Handel zu 
ſchützen, das vermöge ſelbſt 
nicht. Der Redner bemängelt ſodann das Anwachſen 
der Reichsſchuld und empfiehlt die Idee verloosbarer 
Staats⸗ und Reichsſchuldſcheine, was die Verpflichtung 
zur Tilgung der Staats- und menen be⸗ 
gründen würde. Bet Beſprechung der 600 Mill. Mk. 
betragenden Einnahmen an Zöllen und Verbrauchs⸗ 
ſteuern bezeichnet Redner das Syſtem der Erſetzung 
der indirekten Steuern durch direkte als eine Illuſion 
und betrachtet das Fortbeſtehen des allgemeinen 
direkten gleichen Wahlrechts im Reiche als das Carolat 
der indirekten Steuern, an dem nicht gerüttelt werden 
dürfe. Mit Treue und Hingebung werde ſeine 
Partei mitwirken, die Gelder zu bewilligen, dle in 
Conſequenz der Militärvorlage zu bewilligen jeien. 


Beifall. 
Fr eve kann die hohen Colonlal⸗Zuſchüſſe 


Abg 
nicht ini könnten im Innern des Landes 
Ran e e Werth der colionalen 


beſſer verwerthet werden, da der 
aa 75 uns gleich Null ſei. Für Metzeleien 
wie in Hornkranz, können wir keine Millionen be⸗ 
willigen. Auffallend unrichtig jet der Satz der Thron⸗ 
rede geweſen, daß die Stimmung im Lande der 
Militärvorlage geneigt ſei. Hätten wir ein gerechtes 
Wahlgeſetz, ſo müſſe m meine Partei 92 Stimmen hier 
im Hauſe haben, das kann wohl ſpäter noch kommen. 
(Heiterkeit) Zweifel an der Vertheidigungsfähigkeit e 
der Armee ſeien durch den Hannoverſchen Prozeß 
entſtanden er wird durch den Präſidenten 
unterbrochen). Während die Kritik über die Marine 
ſowie die im Elſaß ſtattgehabten Manöver ungünſtig 
laute, könne man den Schweizer Miliztruppen viele 
Vorzüge nicht abſprechen. Der von Jahr zu Jahr 
größer werdende Nothſtand mache eine allgemeine 
Abrüſtungsfrage dringender. Während für neue Er⸗ 
0 in der Waffentechnik Millionen ins 
Waſſer geworfen würden, wären im Oſten Berlins 


3600 Kinder auf die Privatwohlthätigkeit Beſſerſituirter 


angewieſen, well ihnen von den Eltern nicht eine 
warme Mahlzeit geboten werden kann. Die Unzu⸗ 
Ein ſchönes Kind! Keine Frau, die nicht 


wenigſtens einen Blick für das Weſen hätte, keine 
Mutter, die nicht eine Regung tiefen Mitleids mit 
Mutter und Kind verſpürte. 

Die arme Frau iſt gewiß ein Opfer des Winters; 
ſie war krank und kann nun keine Arbeit finden; und 
um ihr Kind nicht hungern zu laſſen, bringt ſie ihrer 
Mutterltebe das Opfer ihres Stolzes und bettelt am 
Wege. Wie rührend! Und ganz gewiß iſt es jo 
und nicht anders. Freilich, das Kind hätte fie daheim 
laſſen können — und am Wege brauchte ſie auch nicht 
gerade zu betteln, denn ſicherlich würde Hilfe auch 
ohne eine öffentliche Preisgabe des der Ehre natür⸗ 


lichen Stolzes zu finden geweſen fein — aber man N 


ſoll nicht erſt lange grübeln, wenn es gilt, ein gutes 
Werk zu thun, und dann iſt's ja auch jo füß, einer 
mitleidigen Regung zu genügen — 

„Vergelt's Gott!“ 

Wir gehen vorüber; ich ſehe zurück und bemerke, 
2 die Kleine unverwandt den Blick den Kommenden 

kehrt. 
1 „Bitte! Bitte!“ — — 

Dem warmen Tag iſt eine froſtklare Nacht gefolgt. 
Es ſchlägt elf; 
mache mich auf den Heimweg, 
Promenade führt. 

Herrgott! Da, genau da, wo ſie am Mittag ge⸗ 
ſtanden, ſteht die Frau, auf ihren Armen das be⸗ 
klagenswerthe Kind. Es hat die Aermchen feſt um 
den Nacken der Frau geſchlungen und das Geſichtchen 
an deren Schulter vergraben. Es ſchläft und wie 
ein unſäglich wehvolles „Bitte, bitte, bilf mir!“ tönt 
das leiſe Wimmern mir ins Ohr, das der Bruſt des 
Kindes ſich entringt 

Und das Welb Bloft mich bittend an, 
wie am Nachmittag 

„Wie können Sie, berrſche ich ſie an, „mit dem 
armen Geſchöpf zu dieſer Stunde und in dieſer Luft 
hier ſtehen? Sicher wollen Sie den Glauben machen, 
daß Sie u Ielen; e 

nde uf de 
ein Mitleid mit dem daß das Kind 


genau ſo, 


unter andere Obhut kommt!“ 
„Die Frau ſieht mich ſorſchend an und geht dann 
leiſe ſchimpfend davon. 
ber morgen und übermorgen und alle Tage 
wird fie „ihr Kind“ hinaustragen, immer werden 
die tiefen Kinderaugen ihr „Bitte, bitte!“ ſprechen 
und immer wieder werden „Barmherzige“ ſich finden, 


ich nehme meinen Ueberzieher um und M 
der wiederum über die] Kind 


aber haben Sie denn gar fi 
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frledenheit im deutſchen Volle ſei nie derart geſteigert 
geweſen als jetzt. Der Mllitäretat habe fi) in den 
letzten Jahren um 40 pCt, der der Marine um 93 
pet. geſteigert, der Penſionsetat um 134 pCt. 
— befürwortet eine Reichseinkommenſteuer in 
progreſſiver Form, um die Minderbegüterten zu ent⸗ 
laſten. Falls die Tabakſteuer angenommen werden 
ſollte, würden die Sozialdemokraten einen neuen 
Congreß berufen und bei dem Reichstage kategoriſch 
das Verlangen nach Recht auf Arbeit ſtellen. (Beifall 
bei den Soz.) 

Kriegsminiſter v. Schellen dorff verwahrt 
ſich, gegen die Unterſtellung als ob aus dem Hannover⸗ 
ſchen Prozeß Rückſchlüſſe auf das Oſfizierkorps zu⸗ 
läſſig ſeien. Er weiſt das entſchieden zurück, das 
Dies werde nach wie vor ſeine Schuldigkeit 


die große engliſche Marine] thu 


u Sinanzminiiter Miquel widerlegt die Aus⸗ 
führungen Bebels über jeine (Redners) Vergangenbelt. 
Ec babe ſich Infolge ſeiner Studien und praktiſchen 
Erfahrungen vom Sozialismus entfernt, den er nur 
für eine ſtets ſich ündernde Form anderweiter pollti⸗ 
ſcher und wirthſchaftlicher Verhältniſſe halte. 

Staatsſekretät Hollmann bemerkt, daß die von 
Bebel erwähnte Kritik der Marine von einem Nicht⸗ 
fachmann herrühre. Wären unſere Schiffe wirklich ſo 
ergänzungsbebärlin, jo möge Bebel neue bewilligen. 
Nach einigen per ſönlichen Bemerkungen Bebels vertagt 
das Haus die weitere Berathung auf Dienſtag, 1 Uhr. 
Schluß 53 Uhr. 


Die Miniſterkriſis in Frankreich. 


Raſch, doch nicht unerwartet erfolgte der Sturz 
des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten. Auf das Er⸗ 
eigniß war man ſchon feit langem vorbereitet. Dupuy 
ſelber wußte, daß die Herrlichkeit nicht ewig dauern 
werde, trotz ſeines verwaſchenen Regierungsprogramms. 
Gehörte doch der beſte Theil des Miniſteriums der 
radikalen Partei an, welche der ae jetzt 
che. Oppoſitton zu drängen ſucht. Daß Dupuy 
5 nige Tage früher ſtürzte, hatte er nur ſeiner Unauf⸗ 

ichtigkeit zu verdanken. Die. radikalen Mliniſter 
Peytral, Vieite und Terrier hatten ihre Entlaſſung 
ſchon gefordert, als Dupuy ſeine Regierungserklärung 
redigirte. Im Intereſſe der Kolleglalität ſchoben ſie 
jedoch ihren Austritt auf bis zur Erledigung der 
Interpellation Jaurds über die Haltung des Kabinets 
den ſozialen Forderungen gegenüber. Noch am 
Sonnabend früh wiederholten die radikalen Miniſter 
5 Abſchiedsgeſuch. Statt daß aun Dupuy vor die 

ine hingetreten wäre und erklärt hätte, daß das 

Miniſterium nicht vollſtändig ei, und daß es ſich 
39 — würde, die Interpellation zurückzuſtellen, 

s ſich ein Erſatz für Peytral, Viette und Terrier 
fände, pa EL ]¶ ͤ— . ]¼—ũ¾ö.. ⁵¼ů k K er dieſe wichtige Thatſache. Er 


777 . ⅛ l.... midi je 16 Widene aner Die Kinder der Bad ſich ſelbſt durch Bethätigung ihres ſentimentalen 
itleids ſchmeicheln — und das Kind phyſiſch und 
woralich ruiniren helfen. 

emes, armes Kind! 


Barmherzig 1 

Lona, die Suppe. Bitte Frau Scherner, 
Dir ſie aufwärmt zum Mittag. Hörſt Du?“ 
Norge mit klugen Augen zur Mutter auf 


„Hier, 
daß ſie D 

ona 
und bej 


Gleb auch ja recht auf Karlchen acht und ſei 
dach we brav; 16 einge Dir auch was zum Abend mit. 


„Eve Gutes?" 
Ja, mein Herzchen!“ 

ona ſchlingt jubelnd die mageren Aermchen um 
Hals der Mutter und hängt lange an deren 


Adieu, Du liebe, ſüße Mama!“ 

N ona iſt vier, Karlchen anderthalb Jahre alt. 
— Vater iſt Heizer in einer Fabrik, die Mutter iſt 
Packerin in einer anderen Fabrik thätig. Von 

orgens 8 bis Abends 7 Uhr ſind die beiden 


den 
Lippen 


nder allein. 
Ohne alle Aufficht? 
8 Nein. Frau Scherner wohnt nebenan; ſie 8 
dutwellen nach den Kleinen oder ſie nimmt ſie zu ſich 
15 in ihre Stube. Doch nur am Vormittag. Von 
di Uhr ab iſt ſie auswärts beſchäftigt, und dann ſind 
ie Kinder ganz ſich ſelbſt überlaſſen. 
„Grauſam! — Lieblos — barbariſch!“ 
Vielleicht! — 
' Das Leben ift theuer. Der Vater iſt fleißig und 
parſam; aber ſein Lohn reicht kaum aus, die Hälfte 
der beſcheidenen Bedürfniſſe der Familie zu beſtrelten. 
Frau Braun liebt ihre Kleinen; ſie iſt Mutter und 
ſonach ſollte es überflüſſig erſcheinen, dies beſonders 
zu betonen, wenn das Gefühl der geehrten Leſerin 
te nicht lieblos geſcholten. Glücklich, wer nicht weiß, 
wie furchtbar in ſeinen Folgen ein Deficit im Haus⸗ 
halt iſt!“ Frau Braun weiß es; ihre Kleinen müſſen 
hungern und in Lumpen gehen; ſo befiehlt ſie dieſel⸗ 
ben Gottes Obhut und arbeitet wie ſie kann. 
„Lieblos?“ — 

Die kleine Scene, die wir eingangs zu ſchildern 
verſuchten, wiederholt ſich faſt jeden Morgen. Lona 
findet es ganz in Ordnung, daß Mama arbeiten geht; 
ſie fühlt ſich als Hausmütterchen, und nur ſelten 
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ae dem Anſturm Goblet's Stand zu halten, allein 
nach der Kriegserklärung Goblet's durften die radikalen 
Miniſter nicht den Verdacht aufkommen laſſen, daß ſie 
Dupuy's Anſichten thellen. 

Mit außergewöhnlicher Schärfe und großem Glück 
ging Goblet ohne viel Federleſens zum Angriff über. 
Er führte mit Geſchick aus, daß die Republik trotz 
ihrer 500 republikaniſchen Abgeordneten nur dem 
Namen nach ein freies Staatsweſen ſei. Die Kirche 
hätte immer noch einen viel zu großen Einfluß auf 
den Staat, deshalb ſel eine Trennung des Staates 
von der Kirche eine dringende Nothwendigkeit. Die 
Reglerung wage es nicht, meinte Goblet, das Geld 
zu nehmen, wo es vorhanden fit, fie wolle nichts von 
einer progreſſiven Elnkommenſteuer wiſſen, ſondern 
begnüge ſich mit der Reform der Thüren⸗ und Fenſter⸗ 
ſteuer. Auch die Reviſion der Verfaſſung mlt einer 
Einſchränkung der Rechte des Senats lehne Dupuy 
ab, dagegen mache ſich die Ausbeutung der Arbeiter 
durch die kapitaliſtiſchen Erwerbsgeſellſchaften immer 
breiter. Dupuy verſpreche eine ſoziale Geſetzgebung, 
aber dafür habe er keinen Tadel, daß nach den letzten 
Bergarbeiterausſtänden 724 Arbeiter brodlos gemacht 
worden. 

Nach einem ſo heftigen Angrlff ihres Parteigenoſſen 
auf das Kabinet durften es Peytral, Terrier und 
Viette nicht mehr verſchweigen, daß fie demiſſionirt 
hätten, wenn ſie ſich bei ihren Genoſſen nicht un⸗ 
möglich machen wollten. Und jo erfolgte denn der 
frühzeitige Zuſammenbruch des Miniſteriums Dupuy. 

Nun beginnen die ſchweren Sorgen um den Nach⸗ 
folger. War hätte die Kraft, die Aufgabe zu über⸗ 
nehmen? Der Formalität wegen hat Carnot den 
Präſidenten des Senats, Challemel Lacour, und den 
Vorſitzenden der Kammer, Caſimir Pörier, empfangen, 
allein dieſe beiden Männer fühlen nicht den Beruf in 
ſich, Dupuy's Erbſchaft anzutreten, da es kaum 
wahrſcheinlich iſt, daß fie ein lebensfähiges Mintftertum 
zu Stande bringen werden. 

Die Mehrzahl der pariſer Morgenblätter weiſt 
auf die außergewöhnlichen Umſtände hin, unter denen 
der Rücktritt des Kabinets erfolgte, da derſelbe nicht 
auf Grund eines Kammervotums ſtattfand. Einzelne 
Journale meinen, dem neuen Kabinet, welches bereits 
heute vor der Kammer erſcheinen werde, würden 
Develle, Rieunler und Poincaré angehören. Außer⸗ 
dem werden genannt Burdeau Krieg, Raynal 
Finanzen, Jonart Arbeiten, Felix Faure Juſtiz, 
Barthou Handel. Der „Figaro“ verzeichnet das 
Gerücht, der Präſident Carnot werde nach der Neu⸗ 
bildung des Kabinets eine Botſchaft an die Kammer 


richten, um der Erklärung Dupuy's Nachdruck 
zu verleihen. Das find freilih nur Gerüchte, 
da, wie anderſeltig gemeldet wird, auch Dupuy 


regierungsmüde iſt. Die Mittheilung des „Figaro“ 
halten wir ebenfalls für unbegründet, dem mit einer 


miſcht ſie ſich ſpielend unter die Kinder der ntimentalen ! miſcht fie ſich ſpielend unter die Kinder der Nach⸗ 
barſchaft. 

Eines Abends kehrt Frau Braun nach Hauſe 
zurück und findet Lona weinend über das Bettchen 
des Brüderchens gebeugt. Lona fliegt der Mutter 
entgegen, faßt dieſe an der Hand und führt ſie zum 
Bettchen. 

Karlchen ſei gar nicht lleb geweſen heute, 1 5 
ſie; er habe immer traurig dagelegen und das Eſſen 
und lee Spielzeug berſchmäht. Karlchen jet 
gewiß krank. 

Krank! 

Heftig erſchrocken beugt die Frau ſich über den 
Kleinen; er liegt ruhig da und ſchläft; nur auf den 
Wangen ſtehen leichte Zieberflecken und zuweilen iſt 
es, als ſchüttle ein Schauer den kleinen Leib. 

Iſt Karlchen krank? Jedenfalls ſchadet es nichts, 
wenn man zum Doctor geht. 

Der Doctor iſt nicht zu Hauſe; er wird kommen, 
ſobald er kann. 

Inzwiſchen hält Frau Braun am Bett ihres Kindes 
Wacht; es wird Mitternacht und darüber, und noch 
iſt der Arzt nicht da, er wird nun auch nicht mehr 
kommen. Frau Braun iſt todtmüde; Karlchen hat die 
ganze Zeit über — wenn auch unruhig — geſchlafen; 
die arme Frau hemerkt keine eigentlichen Krankheits⸗ 
ſymptome und ihre Beſorgniß ſchwindet allmählich. 
Um 1 Uhr geht auch ſie zu Bett. 

Aber auch am Morgen kommt der Arzt nicht. 
Karlchen fiebert ſeit 8 Uhr, und die Beſorgniſſe der 
armen Frau erwachen aufs neue. Und ein anderes 
kommt dazu: ſie muß zur Arbeit. Die Fabrik, in der 
ſie beſchäftigt iſt, hat gerade jetzt alle 7 9 voll zu 
thun; es iſt der letzte Termin zur Erfüllung größerer 
Lie fſerungsverträge, und keine der bedienſteten Frauen 
darf feiern. Daß fie einen Tagelohn verliert, würde 
Frau Braun nicht ſonderlich ſchmerzen; aber ſie würde, 
bliebe ſie heute zu Hauſe, ihre Beſchäftigung verlieren, 
und ihre Kinderchen würden hungern müſſen. Wüßte 
ſie genau — ganz genau, daß Karlchen gefährlich 
krank iſt, dann fiellic würde nichts ſie vom Bett 
ihres Kindes zu reißen vermögen; aber ſie weiß das 
nicht und ihr Herz wehrt ſich gegen den Gedanken an 
eine ernſte Erkrankung. Wenn nur der Arzt käme! 
— Jetzt eben iſt Karlchen in einen ruhigeren Schlummer 
gefallen; da ſchlägt die Stunde, die ſie bei der Arbelt 
finden ſoll — ein kurzer innerer Kampf noch, und fie 
iſt entſchloſſen, zu gehen. Sie bittet Frau Scherner, 
etwas öfter als ſonſt nach den Kleinen zu ſehen, giebt 


derartigen Botſchaft würde der Präſident aus ſeiner 
Unparteilichkeit als Staatsoberhaupt heraustreten. 
Wollte er ſich mit Dupuy oder mit einer parlamen⸗ 
tariſchen Fraktion identifiziren, ſo wäre ſein vorzeitiger 
Sturz unvermeidlich. Für ſo unklug halten wir 
Carnot doch nicht. ; 

Neuerdings wird auch Möline, der Vater der fran⸗ 
zöſiſchen Schutzzollgeſetzgebung, als Kandidat genannt; 
es iſt jedoch kaum anzunehmen, daß er im Stande 
ſein wird, die nothwendige Anzahl gleichgeſinnter 
Männer en Das Schlagwort vom „homo⸗ 
genen“ Miniſterium iſt nun einmal in Aller Munde, 
und wer nicht ein einheitliches Partei⸗Miniſterium 
aufbringen kann, darf kaum hoffen, ſich lange am 
Ruder zu erhalten. Es iſt nicht anzunehmen, daß 
ſich Carnot entſchließen wird, einen Radikalen, wie 
etwa Goblet oder Briſſon, mit der Kabinetsbildung 
zu betrauen. Da wird wahrſcheinlich Dupuy doch der 
einzige Mann ſein, der es nochmals verſuchen darf, 
vor die Kammer hinzutreten. Freilich dürfte auch 
ſeine Präſidentſchaft nicht zu lange dauern, allein er 
würde ſich das allerdings unfreiwillige Verdienſt er⸗ 
werben, durch ſeinen erneuten Sturz die Legende vom 
„homogenen“ Miniſterium zu zerſtören. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 28. November. 

Zu den Handelsvertragsverhandlungen. In 
Bezug auf die Handelsverträge ſind wir heute in der 
Lage melden zu können, daß in den Unterhandlungen 
kein Fortſchritt denkbar iſt, bevor im Reichstag die 
Entſcheidung über die dort bereits vorliegenden Ver⸗ 
träge gefallen iſt. Sollte die Ausficht auf Annahme 
im Reichstage ſich mindern, jo iſt natürlich jede Mühe 
vergebens, die die Regierung ſich noch für das Zu⸗ 
ſtandekommen des ruſſiſchen Handelsvertrages machen 
wollte. Sollten wirklich die jetzt vorgelegten Verträge 
im Reichstage fallen, ſo ſtände die Reichsregierung 
vor ganz neuen Entſchließungen, deren Charakter 
jedoch zur Zeit ſich durchaus nicht vorausſehen läßt. 
Was die Verhandlungen mit Rußland übrigens be⸗ 
trifft, ſo it zur Zeit darin eine natürliche Pauſe ein⸗ 
getreten, da jetzt die Gutachten des Zollbeirathes über 
die letzten ruſſiſchen Poſitionen erſt der Erwägung 
unterliegen. 

Der Jeſuitenantrag des Centrums kommt 
nunmehr beſtimmt am nächſten Schwerinstage zur 
Verhandlung im Reichstage. Es wird dies, je nach 
der Dauer der Generaldebatte des Etats, Mittwoch 
oder Donnerſtag der Fall ſein. Der Antrag iſt als 
Geſetzentwurf eingebracht, muß alſo drei Leſungen 
paſſiren. Eine Abſtimmung findet aber bekanntlich 
nicht in der erſten Leſung ſtatt. Da nun das Centrum 
auf eine ſolche Werth legt, wird es dem Vernehmen 
uach vorſchlagen, die erſte und zweite Berathung 
ſeines Antrages auf die Tagesordnung zn ſetzen, und 
wir glauben nicht, daß man von irgend einer Seite 
dagegen Widerſpruch erheben wird. In parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen rechnet man auf die Annahme des 
Jeſuiten⸗Antrages. Vom Bundesrathstiſche dürfte 
ſchwerlich zur Sache Stellung genommen werden; 
man wird ſich auf den formellen Einwand ſtützen, 
daß die verbündeten Regierungen ſich erſt ſchlüſſig 
mien werden, wenn eine Entſcheidung des Reichtages 
vorliegt. 

In einem bemerkenswerthen Leitartikel 
nimmt die „Nordd. Allg. Ztg“. beute zu den Agt⸗ 
tationen der Conſervativen und des Bundes der 
Landwirthe Stellung. Das offizlöſe Blatt verweiſt 
zunächſt darauf, daß der Bund der Landwirthe nnd 
der Begriff conſervative Partei ſich glücklicherweiſe 
nicht entfernt. decken. Könne der Bund der Landwirthe, 
der übrigens, ſo wie er jetzt iſt, die Landwirthſchaft 
keineswegs fördert, nur einſeitige agrariſche Intereſſen 
vertreten, jo beruht andrerſeits die Exiſtenzberechtigung 
und Zukunftsboffnung der conjerbativen Partei auf der 
Erhaltung und Pflege aller ſchaffenden Arbeit. Ueber 
die Schädigung durch einſeitige Intereſſenvertretung 
ſei ſich die conſervative Partei klar. Wer es ehrlich 
meint mit conſervativen Prinzipien, wird nicht müde 
werden, die Gefahren zu ſignaliſiren, welche mit 
Krone und Staat das konſervative Element jelbit 
läuft, ſobald mit unbeſonnener Hand in egoiſtiſchem 
an deren gemeinſamem Fundament gerüttelt 
wird. a 

Vom Nordoſtſee⸗Kanal. Der „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht heute das Ergebniß einer Berathung, die 
bier am 25. d. Mts. unter Vorſitz des Handels⸗ 
miniſters Berlepſch über die Frage der Vortheile eines 
Nordoſtſee⸗Kanals ftattfand. Die Fragen lauteten: 
1) In welchem Umfange wird der Nordoſtſee⸗Kanal 
von der Handelsflotte benutzt werden? 2) Welche 
Verſchiebungen zu Ungunſten der preußiſchen Oſtſee⸗ 
Schifffahrt können entſtehen, wenn der Kanal in 


nennenswerthem Umfange von der Handelsflstte be» | m 


nutzt wird? 3) Welche Vorkehrungen können getroffen 
werden, um den Nordoſtſee⸗Kanal für die Entwickelung 
der preußiſchen Oſtſeehäfen nutzbar zu machen? Die 
Antwort darauf lautete: 1) Der Nordoſtſee⸗Kanal kann 


Er——— . TEE TERRA 
Lona die nothwendigen Anordnungen und geht dann 
au Arbeit, ſchweren Herzens und ein Gebet auf den 
ippen. 
Um 9 Uhr endlich kommt der Arzt. Lona fürchtet 
ſich und flüchtet in eine Ecke. Die Mama jet arbeiten, 
antwortet ſie zögernd auf die Frage des Arztes; der 
fühlt nach dem Puls des kleinen Patienten, wettert 
dann über die liebloſen Eltern, die ihre Kinder allein 
laſſen, und verſpricht endlich, am Abend wieder zu 
kommen. | 

Lona hält treue Wache. Ueber das Bettchen ges 
beugt, ſingt ſie dem Brüderchen alle die Liedchen, die 
ſie auf der Straße gelernt; aber Karlchen hört nicht 
darauf. Mit hochrothem Kopfe liegt es da, zuweilen 
leiſe wimmernd und ſtöhnend, aber in jähem Schmerz 
zuſammenzuckend; dann wieder wirft es ſich fiebernd 
umher oder es bäumt ſich in den Qualen eines Er⸗ 
ſtickungsanfalles. 

Diphtheritis! 

Und dann liegt es ſtill — ganz ſtill, die halb⸗ 
offenen Aeuglein ſtarr auf das Schweſterchen gerichtet. 

Lona freut ſich, daß Karlchen nun endlich ruhig 
iſt; ſie nimmt den Gliedermann zur Hand und läßt 
ihn, fortwährend tändelnd, ſchwatzend oder ſingend, 
vor den Augen des Brüderchens tanzen: aber da es 
keine Miene verzieht bei den luſtigen Sprüngen, ſo 
legt ſie ihn weg. — ö 

® di en Dämmerſchatten lagern im Zimmer, 
und es iſt jo ſtill, — fo unheimlich ſtill. 

Der Sandmann geht über die Erde und wiegt ſeine 
kleinen Engelchen im Schlaf; auch Lona iſt müde. 
Sie ſchlingt die Aermchen um den Hals des Bruders, 
läßt das Köpfchen neben das feine auf das Kiſſen 
ſinken und nach wenigen Minuten ſchon ſchläft fie tief 
und traumlos. — 

Und am Abend nimmt die weinende Mutter ihr 
das lodte Brüderchen aus den Armen. 


in großem Umfange durch die Handelsflotte benutzt werden, 
wenn die Gebühren für ſeine Benutzung einſchlleßlich der 
Lootſengelder an beiden Seiten möglichſt niedrig be⸗ 
meſſen werden, höchſtens auf 30 Pfennig für die 
Regiſtertonne. 2) Eine rege Benutzung des Nord⸗ 
Oſtſee⸗Kanals durch die Handelsſchiffe wird zur Folge 
haben, daß ein erheblicher Theil des bisher noch durch 
deutſche Oſtſee⸗Häfen und Oſtſee⸗Rhedereien vermittelten 
Abſatzes und der Verſorgung der auf die Oſtſee ange⸗ 
wieſenen Verkehrsgeblete den ſtärkeren Nordſee⸗Häfen 
und Nordſee⸗Rhedereien zufallen wird. Für die Oſt⸗ 
ſeehäfen iſt dieſe Gefahr um ſo bedrohlicher, als ihnen 
gleichzeitig infolge der Einrichtung eines ſchon bald 
fertig geſtellten Freihafens in Kopenhagen mit bedeu⸗ 
tenden Begünſtigungen, denen gleiche Einrichtungen in 
ſchwediſchen Sundhäfen folgen, eine weſentliche Beein⸗ 
trächtigung der preußiſchen Oſtſee⸗Schifffahrt droht. 
8) Um den Nord⸗Oſtſee⸗Kanal für die Entwickelung 
der preußiſchen Oſtſeehäfen nutzbar zu machen, iſt an⸗ 
zuſtreben: a. eine wirthſchaftlich angemeſſene Tarifirung 
für den Verkehr durch den Nord⸗Oſtſee⸗Kanal; b. Ein⸗ 
richtung des Lootſenweſens an der Oſt⸗ und Weſt⸗ 
mündung des Kanals durch das deutſche Reich oder 
den preußiſchen Staat; c. Erleichterung in der Ein⸗ 
richtung von Freilägern (Freibezirken) in den wichtigeren 
Oſtſeehäfen. N 

Vom ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen 
Parteitage, der am 27. d. M. in Alten ſtattfand, 
wurde beſchloſſen, das Recht auf Arbeit zu procla⸗ 
mixen und die Initiation zur unentgeltlichen Kranken⸗ 
pflege, und zur Inangriffnahme einer umfaſſenden 
Wohnungsgeſetzgebung kräftig zu unterſtützen. Solo⸗ 
thurn wurde als Vorort und der ehemalige Staats⸗ 
anwalt Feuerholz als Präſident beſtimmt. Der Aus⸗ 
ſchluß der Ausländer aus der Partei erfolgte ein⸗ 
ſtimmig. 

Der neue Oberbefehlshaber in Melilla. 
Bei der am Sonnabend zwiſchen den Miniſtern 
gepflogenen Berathung wäre es beinahe zum Rücktritt 
des Miniſteriums gekommen, da das Schwanken des 
Kriegsminiſters, die Operationen in Melilla zu 
beginnen, einen Zwieſpalt hervorgerufen hatte. Der 
Finanzminiſter Gamazo erklärte die Lage für unhalt⸗ 
bar und machte den directen Vorſchlag, das geſammte 
Miniſterium möge ſeine Demiſſion einreichen, um dem 
Miniſterpräſidenten Sagaſta Gelegenheit zu geben, 
das Cabinet den Wünſchen der öffentlichen Meinung 
entſprechend zu reconſtruiren. Erſt der Intervention 
Sagaſtas gelang es, den Gedanken einer Demiſſion 
zu beſeitigen. Der Kriegsminiſter verzichtete darauf, 
den Oberbefehl in Melilla zu übernehmen und beauf⸗ 
tragte damit den Marſchall Martinez Campos. 
Letzterer wurde dann definitiv zum Oberbefehlshaber 
in Melilla ernannt und geſtern Mittag von der 
Königin empfangen. Abends reiſte er bereits nach 
Afrika in Begleitung des Oberſtlieutenant Leopoldo 
Alas ab. Die Abendblätter ſprechen ſich ſehr beifällig 
über die Ernennung von Martinez Campos aus. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 27. Nov. Die „Poſt“ nimmt die von 
Seiten der Sozialdemokraten eingebrachten Inttiativ⸗ 
Anträge auf obligatorſſche Einführung des Reichs⸗ 
wahlrechts in den Bundesſtaaten, Reviſion der Wahl⸗ 
kreiseintheilung und reichsgeſetzliche Regelung des 
Vereins⸗ und Verſammlungsrechts zum Anlaß, um, 
Bezug nehmend auf ähnliche Anträge der freiſinnigen 
Volkspartei, auf die Harmonie der Demokratie in 
ihren beiden Richtungen, der bürgerlichen und der 
ſoztalen, in Bezug auf dle politiſchen Ziele hinzu⸗ 
weiſen. Namentlich in Bezug auf die Einführung des 
Reichstagswahlrechts in den Bundesſtaaten bedeute 
das Verlangen der Sozialiſten und Freiſinnigen, daß 
der Reichstag zu einem Convent im Sinne der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution gemacht werden ſoll. 

— Der Unrterrichtsminiſter B o | fetit an der In⸗ 
fluenza erkrankt. 

— Wie die „N. A. 3.“ mittheilt, haben unterm 
20. d. M. diejenigen Aenderungen der Deutſchen 
Wehrordnung die kaiſerliche Genehmigung 
erhalten, welche in Ausführung des Geſetzes vom 
3. Auguſt d. J., betr. die Friedenspräſenzſtärke des 
deutſchen Heeres, erforderlich wurden. 

— Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, hat die von 
der Börſen⸗Enquete⸗Commiſſion für 
ſtatiſtiſche Erhebungen eingeſetzte Unter⸗Commiſſion am 
25. d. Mts. unter Leitung des Vorſitzenden ihre 
Schlußſitzung abgehalten. Die vorgelegten Arbeiten 
wurden definitiv genehmigt. Zugleich wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Reichskanzler um Fortführung bez. Er⸗ 
weiterung der begonnenen Erhebungen zu bitten. 

* Bofen, 27. Nov. Kardinal Fürſtbiſchof Dr. Kopp 
trifft heute Nachmittag aus Breslau hier ein, um dem 
Erzbiſchof v. Stablewski einen Beſuch zu 


achen. 

* Köln, 27. Nov. Die „Köln. Volksztg.“ bringt 
über eine Unterredung, welche ein hervorragender 
ſüddeutſcher Parlamentarier mit Kardinal Rampolla 
gehabt, intereſſante Mittheilungen, Rampolla hat darin 
betont, daß der Papſt niemals an eine gewaltſame 
Wiederherſtellung früherer Zuſtände gedacht, derſelbe 
werde nur friedliche Handlungen vornehmen. Als 
einzige Forderung werde hingeſtellt, daß die Katholiken 
die römiſche Frage als ungelöft betrachten. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 27. Nov. Wie verlautet, verbleibt Graf 
Kalnoky ſolange in Venedig, bis das neue italieniſche 
Kabinet ſich gebildet hat, alsdann begtebt ſich derſelbe 
nach Rom, um nochmals mit dem König und dem 
neuen Kabinetchef zu konferiren. — In informirten 
Kreiſen wird beſtätigt, daß Deutſchland ſowohl wie 
Oeſterreich gegen eine eventuelle Einſchränkung des 
italieniſchen Kriegsbudgets, wenn dadurch eine Beſſe⸗ 
rung der Finanzlage ermöglicht werden ſollte, nichts ein⸗ 
zuwenden habe. — In dem Befinden des an der 
Influenza erkrankten Juſtizminiſters Schoenborn iſt 


eine Verſchlimmerung eingetreten; es haben ſich ſtarke 


Fleberanfälle und eine große Mattigkeit eingeſtellt. — 

Bei der heutigen endgiltigen Lizitation zum Bau der 

Balkanbahn von Sofia nach Roman meldete ſich kein 

einziger Bewerber. f 
Frankreich. 

Paris, 27. Nov. In den Wandelgängen der 
Kammer iſt es ungemein lebhaft. Allſeitig wird na⸗ 
türlich die Miniſterkriſis und beſonders die Antwort 
beſprochen, welche Dupuy einem Freunde auf ſeine 
Anfrage ertheilte. Dupuy bemerkte u. A.; Périer 
könne ſich nicht der Pflicht entziehen, die Regierung 
zu erſetzen, „welche er erwürgen ließ“. — Allgemein 
wird angenommen, daß Psrier trotz feiner Weigerung 
das Miniſterpräſidium übernehmen werde, zumal eine 
große Anzahl Deputirter ihn darum erſucht hat. 

Italien. 


Rom, 27. Nov. Allen Anzeichen nach beſtätigt 
es ſich, daß Zanardellt mit der Bildung des Sabat 
beauftragt werden wird. Außer einigen Elementen 


des linken Centrums, deſſen Führer Sonnino in die 
neue Kombination eintreten wird, wird das neue 
Miniſterium der Linken angehören. 


Urkei. 

Konſtantinopel, 27. Nov. Anläßlich der Feier 
der ſilbernen Hochzeit, welche der deutſche Botſchafter 
v. Radowitz morgen begeht, überſandte der Sultan 
dem Botſchafter ſeine Glückwünſche, in welchen er auf 
das Herzlichſte der langen ausgezeichneten Thätigkeit 
desſelben gedenkt und ſeine wärmſte perſönliche Theil⸗ 
nahme an der Feier ausſpricht. 


Aus aller Welt. 


* Ein ſchreckliches Unglück wird aus Bredow, 
26. November gemeldet. Ein mit dreizehn Arbeitern 
der Firma James Stevenſon beſetztes Boot wurde 
auf der Oder von einem ſtromabwärts fahrenden 
Dampfkahn überrannt. Das Boot ſchlug um und die 
Inſaſſen ſtürzten ins Waſſer. Sechs Perſonen ſind 
ertrunken, die übrigen konnten ſich retten. 

* Entleiſt. Am 26. d. M., Vormittags, entgleiſte 
auf der Staatsbahnlinie Amſterdam⸗Utrecht, etwa 
drei Minuten vom Amſterdamer Bahnhof ein aus 
40 Wagen beſtehender Güterzug. Die Entgleiſung 
wurde dadurch verurſacht, daß die Brücke bei 
Keulſchevaart nicht geſchloſſen war. Die Lokomotive 
ſtürzte in das Waſſer, 3 Waggons wurden zerſtört. 
Der Lokomativführer und der Heizer wurden ver⸗ 
wundet. Die Strecke iſt geſpeert. 

* Ein ſenſatisneller Prozeß kommt demnüchſt 
vor dem Milltärbezirksgericht in Warſchau zur Ver⸗ 
handlung. Der Kapitän der Intendantur Semanow 
iſt beſchuldigt, gegen 360,000 Rubel aus den Fonds 
zur Anſchaffung von Getreide für die im Jahre 
1891 von der Mißernte betroffenen Gouvernements 
verſchleudert zu haben. Als Mitangeklagter, der ihm 
dabet geholfen, fungirt Makomaski, Vertreter der 
Kiewer Getreidefirma Schmidt und Sablotzki. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 27. Nov. Sonnabend Abend gegen 
6 Uhr brannte in Schönſee (Abbau) das ganze Gehöjt 
des Beſitzers Harder mit Ausnahme des Speichers 
nieder. Außer landwirthſchaftlichen Maſchinen ſind 
11 Kühe, 3 Hocklinge, 2 Pferde mitverbrannt. Harder 
iſt mit ca. 11,000 Mk. verſichert. Es wird Brand⸗ 
ſtiftung vermuthet. 

R. Pelplin, 27. Nov. Das ca. 900 preuß. 
Morgen große Gut des Herrn Rohrbeck in Kurſtein 
iſt für den Preis von 210,000 Mk. in den Beſitz des 
Herrn Curt Dehne übergegangen. Herr Dehne iſt 
ein Sohn des bekanten Großinduſtriellen Commerzien⸗ 
rath Dehne in Halle. — Herr Molkereidirektor 
Greiner, der bisherige Leiter der hieſigen im v. J. 
erbauten Dampfmolkerei verläßt zum 1. Dezember 
Pelplin, um eine eigene Molkerei zu übernehmen. 
Sein Fortgang wird allgemein bedauert, zu⸗ 
mal befürchtet wird, daß in dem hohen 
Aufſchwung, welchen die Dampfmolkerei lediglich durch 
die energiſche Leitung des Herrn Greiner genommen 
hat, ein Rückſchlag zu erwarten iſt. — In dem Dorfe 
Adl. Liebenau iſt der Typhus ausgebrochen. 8 Per⸗ 
ſonen ſind bereits ſchwer daran erkrankt. 

Königsberg, 27. Nov. Seit einigen Tagen 
bildete eine grauſige Geſchichte das Geſprächsthema 
der Bewohner von Pillupönen. Der dort wohnende 
Hauſirer und Lumpenhändler Eder hatte auf einer 
Geſchäftsreiſe einen größeren Poſten Lumpen aufge⸗ 
kauft, welche in einem eigens dazu beſtimmten ver⸗ 
ſchließbaren Raume aufbewahrt wurden. Am 21 
November nun, als Eder wiederum in geſchäftlichen 
Angelegenheiten eine Reiſe unternommen, waren 
einige Frauen damit beauftragt, die angeſanmelten 
Lumpen zum Zwecke des weiteren Verkaufes zu ſortiren. 
Mitten in der Arbeit brach mit einem Male die 
Arbeitsfrau Konrad in einen Schreckensruf aus. Eine 
Todtenhand hatte ſich dräuend aus dem Lumpenhaufen 
erhoben. Es war, wie ſich herausſtellte die abge⸗ 
hauene linke Hand eines Kindes. Nach erfolgter 
Heimkehr des Eder wurde der Vorfall der Polizei 
gemeldet. Eder gab an, daß er die Lumpen zum 
großen Theile aus Szittkehmen von einem Kaufmanne 
gekauft habe. Der Vorfall iſt bereits zur Kenntniß 
des Staatsanwalts gebracht und es bleibt abzuwarten, 
zu welchem Reſultat die nun angeſtellten Unterſuchun⸗ 
gen führen werden. 

Labiau, 26. Nov. Das Opfer einer Zahnoperation 
iſt hier kürzlich ein Beſitzer vom Lande geworden. 
Derſelbe hatte ſich einen Zahn ziehen laſſen. Nach 
kurzer Zelt bildete ſich an der wunden Stelle des 
Gaumens eine Geſchwulſt, die immer größer wurde 
und ſchließlich ſolche Dimenſionen annahm, daß der 
Kopf ganz unſörmlich dick ausſah. An den Folgen 
der offenbar Aue e „ ift der Mann 
vor wenigen Tagen geſtorben. 

it, 24. Nov. Geſtern fand die Sektion der 
Leiche des Musketiers Noack im hieſigen Garniſon⸗ 
Lazareth ſtatt. Aeußere Verletzungen ſind an der 
Leiche nicht wahrgenommen worden. Nach dem Gut⸗ 
achten der Herren Aerzte iſt der Mann, trotzdem er 
im Waſſer lag, nicht ertrunken, ſondern den Erſtickungs⸗ 
tod geſtorben. Waſſer wurde in der Leiche nicht 
gefunden. Hieraus if wohl mit Beſtimmtheit anzu⸗ 
nehmen, daß Noack erſt erdroſſelt worden iſt. Nachdem 
der Tod eingetreten war, iſt er in's Waſſer geworfen 
worden. Die Unterſuchung wird hlerüber Näheres 
ergeben. Beraubt iſt Noack nicht. = 

Ragnit, 26. Nov. Die Brücke über den 
Scheſchuppefluß bei dem Rittergute Lenken ift elle 
mehr fertiggeſtellt und geſtern an Ort er 
durch den Herrn Landrath dem öffentlichen Koſte 8 
übergeben worden. Die Brücke. welche einen Koſten⸗ 
aufwand von 90,000 Mt. erfordert hat, ft nach dem 
Projekte des Landes⸗Bauinſpektor Bruncke in Tilſit 
unter deſſen obern Leitung und Auffiht von dem 
greisbaumeiſter Reichelt erbaut worden. 


Lokale Nachrichten. 
Wetter ⸗Aus ſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


29. Nov.: Kälter, meiſt trübe, ſtrichweiſe 


Niederſchläge, Nachtfröſte. 


Elbing, 28. November. 

„In der Sitzung des Weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Ausſchuſſes] im Landeshauſe zu Danzig 
machte der Herr Landesdirektor Mittheilung von 
einigen Perſonal⸗ Angelegenheiten. Als Zuſchüſſe zu 
den Koſten des Ankaufs des Gutes Konradſtein haben 
die Stadtgemeinde Pr. Stargard 36,000 Mk. und 
der Kreis Pr. Stargard 12,000 Mk. an die Danziger 
Landeshauptkaſſe gezahlt. — Behußs Beſchaffung der 
Betriebsmittel für den Provinzial ⸗ Hilfskaſſen⸗ und 
Mellorationsfonds find auf Grund des Provinzial⸗ 


Ausſchuſſes vom 20. Januar weitere 33 prozentige 
Provinzial⸗Anleiheſcheine V. Ausgabe im Nominal⸗ 
betrage von 1,000,000 Mk. ausgefertigt und von der 
eingeſetzten Kommiſſion an die Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherungsanſtalt der Provinz gegen einen 
Uebernahmepreis von 97 Mk. für 100 Mk. Nominal 
verkauft. Die Verſicherungsanſtalt hat bisher Anleihe⸗ 
ſcheine im Nominalbetrage von 400,000 Mk. gegen 
Zahlung des Uebernahmepreiſes abgenommen. — Die 
durch den Etat für die Zwangserziehungsanſtalt in 
Tempelburg vorgeſehene Anzahl von 250 Zöglingen 
iſt überſchritten, und es ſollen deshalb 20 Zöglinge 
in dem Johannisſtift zu Ohra und der evan⸗ 
geliſchen Erziehungs ⸗Anſtalt zu Schadwalde bei 
Marienburg untergebracht werden. Die Bei⸗ 
hilfe von 4674 Mark iſt an den Centralverein 
Weſtpreußiſcher Landwirthe gezahlt, nachdem derſelbe 
ſich bereit erklärt hatte, auch in dieſem Jahre 110 
Exemplare der metreologiſchen Zeitſchrift „Das Wetter“ 
zur Vertheilung an die Beobachter der Regenſtationen 
zu beſchaffen. — Dem Weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Verein 
{ft von den für April 1892—94 zur Hebung der 
Fiſchzucht de. bewilligten 2000 Mk. die Quartalsrate 
von 500 Mk., der Landwirthſchaftsſchule zu Marien⸗ 
burg die für 93—94 bewilligte Beihilfe von 1500 Mk. 
gezahlt worden. Von dem für 1893—94 eingeſtellten 
Zuſchuſſe für die Ackerbauſchule zu Zelenin im Kreiſe 
Berent iſt für das Sommerhalbfahr der Betrag von 
900 Mk. für 6 Zöglinge zur Zahlung gelangt. — 
Dem Kreiſe Danziger Höhe wurde für den Wegebau 
Emaus⸗Wanneberg eine Beihülfe von 500 Mk. be⸗ 
willigt, — In der Provinzial = Irren⸗Anſtalt zu 
Schwetz befanden ſich am 31. Oktober d. J. 455 Kranke 
(229 Männer und 226 Frauen), in Neuſtadt 523 
Kranke (261 Männer und 262 Frauen). — Die bei 
der Weſtpreußiſchen Fener⸗Sozietät in der Zeit vom 
1. April bis 14. Nopember d. J. liquldirten Brand⸗ 
entſchädigungen haben bei 300 Bränden 479,684 Mk. 
(gegen 345,212 Mk. bei 273 Bränden im Vorjahre) 
betragen. — Schließlich wurden noch eine Anzahl 
Remune rationen bewilligt. 

* (Privatpräparandenbildung. 
mangel, welcher ſich ſeit längeren Jahren in unſerer 
Provinz bemerkbar macht, ſcheint noch immer nicht 
gehoben zu ſein, da man noch immer die private 
Vorbildung von Präparanden für die Aufnahme in 
ein Lehrerſeminar auf jede mögliche Art behördlicher⸗ 
ſeits unterſtützt. So cirkullert gegenwärtig wieder im 
Auftrage der Kgl. Kegierung zu Danzig bei den 
Hauptlehrern der hlieſigen Schulen ein Fragebogen, 
in welchem die etwaigen Präparandenbildner und 
deren Schüler namhaft zu verzeichnen ſind. Die auf 
dieſe Weiſe ausfindig gemachten Lehrer und Schüler 
erhalten dann namhafte Prämien. Natürlich find 
dieſe Prämien geeignet, eine gewiſſe Zugkraft auszu⸗ 
üben. Die jungen Leute werden auf dieſe Weiſe in 
einen Beruf gelockt, welcher nicht einmal im Stande 
iſt, feine Angehörigen vor materiellen Sorgen zu 
ſchützen. Auch in unſerer Stadt ſollen mehrere Lehrer 
bezw. Hauptlehrer ſich privatim mit der Präparanden⸗ 
bildung beſchäftigen, und auf dieſe Weiſe ihre eigenen 
Intereſſen ſchädigen. Denn eine Beſſerſtellung der 
materiellen Lage des Lehrerſtandes hängt doch unſeres 
Erachtens ſchließlich von dem Zudrange zum Lehrer⸗ 
berufe ab. f 

* [Brücken über die Weichſel.] Die am 1. 
November dem Verkehr übergebene Elſenbahnbrücke 
bei Fordon und die Eiſenbahn Fordon⸗Kulmſee⸗ 
Schönſee⸗Gollub an der Grenze hält die Aufmerkſam⸗ 
keit des ruſſiſchen Militärs fortgeſetzt wach, wie aus 


„den Auſſätzen in verſchiedenen ruſſiſchen Militär⸗ 


Journalen hervorgeht. Zwei der bedeutendſten, der 
„Ruſſiſche Invalide“, offizielles Organ des ruſſiſchen 
Kriegsminiſters, und das „Ingenieur⸗Journal“ geben 
intereſſante Aufſchlüſſe über die Auffaſſung, welche 
man in Rußland über die deutſchen Abſichten in 
einem zukünftigen Kriege ſich gebildet hat. Nachdem 
auf den ſortgeſetzten Brückenbau über die Weichſel 
hingewieſen iſt (Dirſchan 1857, Thorn 1873, Grau⸗ 
denz 1879, Dirſchau, zweite Brücke, 1891, Fordon 
1893), wird angenommen, daß dieſe „Vorbereitung 
der Weichſel“ ſeitens Preußens offenbar den Zweck 
hat, die Möglichkeit zu erlangen, mit „Maſſen“ über 
dieſes Hinderniß in öſtlicher und ſüdöſtlicher Richtung 
vorgehen zu können. Die bisherigen drei Uebergänge 
bei Thorn, Graudenz und Dirſchau über die Weichſel, 


deren Schutz durch Befeſtigungsanlagen nach Norden 


abnimmt, ſind unter ſich auf dem rechten und dem 
linken Weichſel⸗Ujer und auch mit den Eiſenbahn⸗ 
Knotenpunkten von Weſtpreußen und Poſen (Konitz, 
Bromberg, lau, Jablonowo) durch Eiſenbahnen 
und Chauſſeen verbunden. Außer diejen ſtabilen Ueber⸗ 
gängenexlſtiren in der ganzen Ausdehnung derWeichſel eine 
Reihe von Fähren und dergleichen. Die wichtigſte 
Uebergangsſtelle iſt nach den ruſſiſchen Auffaſſungen 
jene von Kulm⸗Schönau, zu welcher von beiden Sekten 
Bahnen führen. Den jährlichen Uebungen der 
Ploniere im Brückenſchlag in Graudenz, Kulm und 
Thorn mittels Pontons und mittels an Ort und 
Stelle befindlichen Materials mißt man in Rußland 
beſondere Wichtigkeit bei, denn fie ſollen ein Kontingent 
von Leuten heranbilden, die mit dem Brückenſchlag 
über die Weichſel vertraut find. Es iſt kein Zweifel, 
heißt es am Schluß eines Auſſatzes, daß der für 
Preußen wichtigſte Abschnitt der Weichſel jener von 
Thorn bis Graudenz iſt. In dieſer Strecke macht 
die Weichſel einen ſcharfſen eingehenden Bogen, deſſen 
Sehne — Thorn ⸗Kulmſee⸗Kornatowo⸗Graudenz — 
nach der Eiſenbahn 60 Klm., und deſſen Bogenhöhe 
in der Richtung Kulmſee Fordon etwa 30 Klm., in 
jener Koratowo⸗Kulm etwa 17 Klm. (nach der Eiſen⸗ 
bahn mißt. Dieſer „ungeheure Waffenplatz“, ein 
idealer Raum für den Offenſiv Uebergang mit großen 
Maſſen, hat geſicherte Flanken: Thorn und Graudenz, 
verfügt über ein ſtark entwickeltes Netz von Eiſen⸗ 
bahnen und Chauſſeen und erhält gegenwärtig eine 
ſtabile Eiſenbahnbrücke dei Fordon, durch welche im 
Verein mit der im Bau befindlichen Bahn Fordon⸗ 
Kulmſee⸗Schönſee⸗Gollub das Netz am linken Weichſel⸗ 
Ufer mit dem Waffenplatze ſelbſt und mit der ruſſiſchen 
Grenze in Verbindung gebracht wird. 

„ Reichsgerichts⸗Entſcheidung.] Der Wechſel⸗ 
gläubiger kann dar, nach einnm Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, I. Civilſenats, vom 25. September 1893, die 
Forderung aus dem Wechſel nur unter Vorlegung der 
Wechſelurkunde einklagen, auch iſt nach rechtsmäßiger 
Verurtheilung des Wechſelſchuldners ſein Anſpruch auf 
Zablung ſtets durch den Beſitz des Wechſels bedingt; 
jedoch wird das Klageverfahren und die rechtskräftige 
Verurtheilung dadurch nicht aufgehalten, daß nach d 
Klageerhebung dem Kläger der Wechſel zeitweiſe ent’ 
zogen wird, beiſpielsweiſe auf Grund eines Bejchlag‘ 
nahme⸗Beſchluſſes eines Unterſuchungsrichters, welcher 
den Wechſel als Beweismittel für die 
Perſon gerichtete Unterſuchung für erheblich erachtet. 

„[ Ordensverleihungen.“ Dem Regierungs⸗ 
Baumeiſter Cummerow zu Goldap ist der rothe 
Adlerorden 4. Klaſſe, den emiritirten Lehrern Waldow 


Der Lehrer⸗ * 


gegen eine dritte 


Seiten in intenſiver Welfe auf die Durchführung des Die muſikaliſche Akademie in Königsber 1 
Lehrplanes einzuwirken. Solchen Dirigenten wird | feierte in den letzten Tagen ihr 50 jähriges rtehen Telephoniſcher Speeialdienft 

auch unbedenklich eine angemeſſene Befugniß hinſicht⸗] Den Glanzpunkt der Feier bildete am Freitag die Berlin, 28. Nov. Aus gut informirter 
lich der Leitung des Schulſyſtems beizulegen und ihre] Aufführung von Rubinſtein 8 Das verlorene Paradies“ Quelle wird mitgetheilt, daß, am 26. No⸗ 
geſammte Amtsführung direct den Kreis⸗Schulinſpek⸗] unter Leitung des Componiſten, der das Werk im] vember dem Reichskanzler Caprivi ein Brief 
toren zu unterſtellen ſein. Der genannte Miniſter] Jahre 1863 der Akademie gewidmet hat und Ehren⸗ aus Orleans zuging, welcher von einem 
giebt ſich der Hoffnung bin, daß die betreffende mitglied derſelben iſt. kleinen Käſtchen begleitet war. Der Adjutant 


gu Zitzewitz im Kreiſe Stolp, Schmidt zu Wonzow 
m Kreiſe Flatow, Semrau zu Damerau (deſſelben 
Kreiſes) der Adler der Inhaber des Hausordens von 
Hohenzollern, dem Hof⸗Kämmerer Friedrich Liß zu 

lerkunowen im Kreiſe Lötzen dem Gemeinde⸗Vorſteber 
Obermeit zu Espergallen im Kreiſe Goldap das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


»Perſonalien aus der Poft⸗ und Telegraphen- Verfügung vom 25. Juli b. J. tüchtigen und ſtreb⸗ —— des Reichskanzlers, Major Elmeyer, öffnete 
Verwaltung.] Verſetzt: Die Poſtpraktikanten Kiehle] jamen Lehrern Anlaß geben wird, ſich der . Strafkammer zu Elbing. den Brief, in welchem 5 das Käſtchen hin⸗ 
mann von Schneidemügl nach Inowratzlaw und prüfung zu unterziehen, die fie, ſofern ſie für die Sitzung vom 27. November gewieſen wurde. Als verſucht wurde, das 
Pleger von Dirſchau nach Köslin, und die Poſtaſſiſtenten] Leitung einer Voksſchule in Ausſicht genommen ſind, Ein „wilder Mann.“ Käſtchen zu öffnen, fiel etwas Schieſtpulver 
Hufe von Dirſchau nach Danzig, Legien von Graudenzf nur in beschränkter Form, ohne Prüfung in fremden 7 n i 


achen, abzulegen brauchen. Diele Prüfung wird In der Nacht zum 15. Juni bemerkte der Fleiſcher⸗][ heraus, jo daß die Sendung verdächtig er⸗ 
3 Er 9 Volksſchullehrern gelingen, meiſter Eduard Küſter, als er ſeinem Geſellen die] ſchien. Es wurde Polizei herbeigerufen, 
welche von vorherein auf ihre pädagogiſche Weiterbil⸗ 8 — daß dieſelbe gar nicht vere] welche die vollſtändige Oeffunng des Käſt⸗ 
dung ſowohl in theoretiſcher wie in praktiſcher Hinſicht ſchloſſen jet. f. e Sache kam ihm verdächtig vor und chens vornahm und in demſelben eine Höllen⸗ 
ernſtlich Bedacht nehmen. als der er e auch angab, er habe eben im Laden maſchine vorfand. Nur durch die große 

*Die Einnahmen der Bofts und ee wache FIRE en e e e 1 1177 Vorſicht, welche angewendet wurde, iſt ein 

m Zeitraum vom Beginn de ; ne Ecke gelehnt, 55 x ; . 

Ensgahres b I „Sg des Monats Oktober einen Mann, der bei ſeiner Zeitnahme erklärte, Krauſe unüberſehbares Unglück verhütet worden. 
betragen 146,430,268 Mk. gegen 139,378,300 Mk. zu heißen und wachdacker zu ſein; feine Ynmejenheit Wien, 28. Nov. Nach einer der „Pol. 
in demſelben Zeitraum des Worjabre, mithin im | tm Laden motivirte er mit dem großen Unbekannten, Correſp. aus Petersburg zugehenden 
Etatsjahr 1893—94 mehr 7,057,908 Mi. Die Ein⸗ der ihm denſelben geöffnet und als — Reſtaurant bes Meldung, kommt der Khan von Khiwa nach 
nahmen der Reichseiſenbahnverwaltung in demſelben zeichnet habe. Indeſſen fand man im Laden ſelbſt] Petersburg, um dem Zaren den Thronfolger 
Zeltraum betrugen 37,234,000 Mk. gegen 35,845,000 Dietriche, 3 %., in der Taſche des Krauſe ] vorzuſtellen. Der Khan wird als Gaſt des 
Mk. alſo 1,389,000 Mk. mehr. wurden weiterhin Sperrhaken ꝛc. gefunden. Der] Kaiſers aufgenommen und auf Koſten des 

* Neitzel⸗Concert.] Von den zahlreichen Con⸗ geriebene Burſche, der mehrfach vorbeſtraft iſt, ſpielte Staats empfangen werden. 
certen, mit denen unſere muſilfreudige Stadt bedacht] im Lazareth und im Gefängniß den „wilden Mann“, Lon do u, 28. Nor. Sir Gerald Porthal 
wird, dürfte das von den Damen Neitzel und ohne damit jedoch ſonderliches Glück zu haben, denn trifft demnächſt hier ei Bericht über die 
Albrecht, ſowie von Herrn Dr. Neitzel am] ein Gutachten des Herrn Geh. Medizinalraths Wiebe Situation in Ügand 725 — en s d 
1. Dezember zu veranſtaltende Concert wegen ſeines erklärte ihn für durchaus zurechnungsfähig. Auf] Situation in Uganda abzuſtatten. ad) der 
eigenartigen, vornehmen Charakters eine beſondere Be⸗ Grund dieſes Gut wurde Krauſe wegen ver⸗ jetzigen Sachlage ſcheint es bereits feſtzu⸗ 
achtung beanſpruchen. Sopran⸗ und Alt-Duette gelten ſuchten ſchweren ebſtahls im Rückfall mit 13 Jahren ſtehen, daß die von Gerald Porthal in 
wohl ſtets als beſondere Anziehungsnummern, und Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurthellt. Afrika getroffenen Arrangements zur direkten 
ganz beſonders, wenn den vorkragenden Damen außer Eine exemplariſche Strafe Uebernahme Ügandas durch das Reich führen 
ſchön ausgeglichenen, ſich zu vollem Wohlklange ver⸗ erhielt einer der Burſchen, die ſich ein Vergnügen daraus | werden. Dadurch würde der Plan der 
ſchmelzenden Stimmen fo anmuthige Erſcheinungen] machen, anſtändige Leute ohne Grund anzurempeln und] Gründung eines britiſch⸗afrikaniſchen Reiches 
zur Seite ſtehen. Ueber Herrn Dr. Neitzel genügt] zu mißhandeln. Am Abend des 28. April war der Kauf | in ein eruſtes Stadium treten. 
der Hinweis, daß er einer der geiſtvollſten und finger- | mann Krämer und ein Arbeiter in der Leichnamſtraße London, 28. Nov. Aus Teheran wird 
gewandteſten heutigen Planiſten iſt, dem von nam⸗ ohne jede Veranlaſſung angefallen und mit einem tel iſ id t 5 12,000 Perſonen 
baften Kritikern nichts Geringeres als die Erbſchaft] Lattenſtück ſchwer mißhandelt wurde, wobei Herr elegraphiſch 3 aß 12, Perſo 
des großen Hans von Bülow zugetheilt wird. Ber⸗ Krämer auf Lebenszeit die volle Sehſchärfe einbüßte. in Folge eines Erdbebens bei Kuchon um⸗ 
liner Blätter berichten, daß das am vorigen Sonn⸗J Als Thäter wurde der Arbeiter Richard Alex er⸗ gekommen find. Bis jetzt find 10,000 
abend in der Singacademie von Herrn Dr. Neitzel] mittelt, der für den Ueberfall keinen Grund anzugeben Leichen aufgefunden worden, 2000 liegen 
bietet, vor, von denen namentlich in Betracht | veranſtaltete Concert von ausgezeichnetem Erfolge bes | vermag, im übrigen aber geftändig iſt. Mit Rüdficht | noch unter den Trümmern. 50,000 Stück 
kommen die Einfachhelt der Handhabung der Gas⸗ gleitet geweſen tft. Die „Poſt“ rühmt bei Frl. N.] auf die zu Tage getretene Brutalität und die Schwere] Vieh ſind umgekommen. Die Erſchütterungen 
kochapparate, die große Zeiterſparniß, weil das Gas] ausgezeichnete Intonation, deutliche Ausſprache, Ge⸗ der Verletzung erkannte der Gerichtshof auf eine] dauern fort. 
ale Nuss un aut 2 iſt. 1 I Fr 15 > Coloratur und beften 3 bei | Strafe von 3 Jahren 6 Monaten Gefüngniß. — . ² . EEEREECE TEEEEEEETEE 

nd Kohlenſtaubs, wodur e größte] Herrn Dr. Neitzel: köſtliche Färbungen des Tones, Wegen Dieb 

Reinfichkeit erzielt wird, die größere Schmackhaftigkeit] poetiſche Auffaſſung und das volle Rüſtzeug des mo» | wird der Miether Michael n u ſechs 1 . . . 2 8 
der mit Gas zubereiteten Speiſen, namentlich des] dernen Virtuoſen. Monaten Gefängniß verurtheilt. Derſelbe batte dem | Börſe: Feſt. "Couch vom 27. 11. 28.11. 
Fleiſches infolge geringeren Saftverluſtes. Ganz be⸗ „[Eine poſtaliſche Neuerung.] Von unferer | Beſitzer Formler in Lindenau ein Pferd im Werthe] 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,90 98,75 
ſonders aber die Billigkeit im Vergleich mit anderen] Poſtbehörde wird, wie mehrere Blätter melden, die] von 500 Mk. geſtohlen. 3½ PCt. = ee and ee . 95,90 95,90 
Brennſtoffen, was Rednerin durch-Beiipiele beweilt | Nachahmung des in Württemberg eingeführten Syſtems Oeſterreichiſche Goldrenete 95,50 
und wofür beſonders der Umſtand in Betracht kommt,] der Kouberk⸗ Poſtanweiſung geplant. Das Syſtem 
daß eine Verſchwendung des Heizmaterials unmöglich ſelbſt iſt das folgende: Der gedruckte Text der Poſt⸗ 
iſt, da der Gasverbrauch ſtets auf die einfachſte Welfe | anweiſung befindet ſich nicht wie bisher auf einem 
regulirt werden kann. Nach alledem ſei das Leucht⸗ 


nach Karthaus und Proch von Skurz nach Danzig. 
Freiwillig ausgeſchieden: Der Poſt⸗ Agent Schulz 
in Pieckel. Angenommen zu Poſtgehülfen: Horn in 
Schlochau und Witkowskt in Marienburg und zum 
Poſtagenten: Kaufmann Görgens in Pieckel. 

*Stadtverordnetenſitzung.] In der Geheimen 
Sitzung der Stadtverodneten iſt Herr Kommerzienrath 
Räuber zum Ehrenbürger unſerer Stadt ernannt 
worden. — In den die Kommerzienrath Räuber 'ſchen 
Stiftungen behandelnen Theil unſeres Berichts hat 
ſich ein Irrthum eingeſchlichen, den wir hierdurch 
berichtigen. Es muß dort heißen: Dieſe Stiftungen 
7 a bis f im Geſammtbetrage von 79,000 Mk. 
ſollen für den Fall ꝛc. auf 50,000 Mk. reduzirt 
werden. 

[Vortrag.] Im großen Saale des Gewerbe⸗ 
hauſes hielt geſtern Abend auf Veranlaßung des 
Curatoriums der ſtädt. Gasanſtalt, ſowie des Gewerbe⸗ 
und Kaufmänniſchen Vereins Fräulein Hohtmann 
aus Hannover einen intereſſanten Vortrag über „Die 
praktiſche Verwendung des Leuchtgaſes in der Küche 
und im Haufe. Der Vortrag war, namentlich jeitens 
unſerer Damen, außerordentlich ſtark beſucht, ſo daß 
ſchon vor Beginn derſelbea in dem großen Saal kein 
Plätzchen mehr zu finden war. Auf die ganze Länge 
des Saales einnehmenden Tiſchreihen waren kleine 
Couverts aufgelegt, um den Anweſenden Gelegenheit 
zu bieten, die von Frl. Hohtmann auf dem Podium 
verſuchsweiſe mit Gas zubereiteten Speiſen, Braten, 
Gemüſe und Gebäck zu koſten. Die Rednerin führte 
in ihrem intereſſanten Vortrage die vielfachen 
Vorzüge, welche das Kochen mit Gas 


- 4 pCt. Ungarische Goldvente . . » 93,80 94,40 

Briefkaſten. Safe antun, 351328 710 
errn Kf. hier. Wir danken Ihne eſterreichiſche Banknoten 2, 3, 

für Gere freundliche Zuſchrift, . e, Deutſche Reichsanleihe 0 0... | 106,70 106,70 


Karton, jondern auf einem Briefkouvert, welches dann N | \ 

gas berufen, der Brennſtoff auch der Armen zu zugleich als Umhüllung des Brleſes und als Geld- ſelbe nicht verwenden zu können. Die Sache iſt bis be a RE lg m: 
werden. Während des Vortrags wurden berichiebene | anweiſung dient. Dieſe Neuerung gewährt den Vor⸗ zum Ueberdruß erörtert worden und kann um jo eher] Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,10 108,10 
von Frl. Holtmann und einige Köchinnen verſuchs⸗theil, daß man dem Empfänger des Geldes zugleich | zur Ruhe kommen, als das Urtheil über dieſelbe ab⸗ Produkten⸗Borſe. f 
weiſe zubereitete Braten, Gemüſe ꝛc. herumgereicht,] mit dem Betrage einen Brief zu übermitteln vermag,] geſchloſſen iſt. Beſten Gruß. „„ Re er 8 195 28.11. 
die infolge ihrer Schmackhaftigkeit großen Beifall fanden.] während man ſich bis jetzt nur auf eine kleine, dem Ra 9 
Nach Beendigung des Vortrages theilte der Director knappen Raume des Poſtabſchnittes entsprechende Tele ramme a Nai! 150,20 150,50 
der Städt. Gasanſtalt mit, daß der Magistrat, vors | Mittheilung beſchränken mußte. Der Preis für einen 9 Roggen: Ft d 125.75 126.20 
bebaltlich der Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ derartigen Brief beträgt 20 Pfennige, wofür auch die der u Mai 8 129,75 129,70 
ſammlung, beſchloſſen habe, den Gaspreis für Koch- Uebermittellung des Geldbetrages erfolgt. Dieje Ver⸗ „Altpreußiſchen 9 „ enn Dan ar 00 180 
zwecke von 15 Pfg. auf 13 Pfg. pro Kubikmeter herab⸗ſendung und Sorttrung derartiger Briefe iſt nicht Poſen, 27. Nov. Die Influenza graſſirt in] Rüböl Nov.⸗ Dez. 47,0 47,50 
zuſetzen, ferner Hausgasleitungen auf eigene Rechnung ſchwierſger als diejenige der bisherigen Kartenformulare. der Provinz Poſen, Dit und Weſtpreußen in er⸗ April⸗ Mai:: 48,10 48,10 
1 und * die den eee 17 jähr⸗ * u ene 10 Uhr — 8 Weise häufig tritt Lungenentzündung Spiritus Nov. Dez. 31,50 | 31,80 
liche Miethe von 10 pEt. der Herſtellungskoſten zu ging der „D. 3“. von der deutſchen ewarte fol⸗ hinzu. In den K 

überlaſſen. Zu denſelben 8 ſollen Gas⸗ = ö n Krankenkaſſen erblickt man hohe 


gendes Telegramm zu: Ein tiefes barometriſches 
Minimum, oſtwärts fortſchreitend von der mittleren 
norwegiſchen Küſte, macht ſtürmiſche Südweſtwinde 
wahrſcheinlich. Die Küſtenſtationen haben den 
Signalball weiter hängen zu laſſen. 

* [Ein zwergartiger Schuhmacher] aus Wein⸗ 
garten hatte ſich geſtern Abend betrunken und ver⸗ 
ſuchte in dieſem Zuſtande ſich in eine Verſammlung 
zu begeben, welche im Gewerbehaus ſtattfand. Da 
er ſich nicht gutwillig entfernte, ſo wurde er etwas 
unſanft an die Luft geſetzt. Aus Aerger darüber ſchlug 
er dann dort ein Fenſter ein. Es erfolgte dieſerhalb 
ſeine Verhaftung. 

* Vereinskalender.] Dienſtag, 28. No⸗ 
1 3 vember: Kaufmänniſcher Verein, Abends 
ſtück „der Meineidbauer“ in Scene. Vor- 85 Uhr im Gewerbehaus: Vortrag des Herrn Forſt⸗ 
merkungen werden bereits entgegengenommen. rath Kuntze über: „Welche Mittel giebt es, um den 

* [Reectorenprüfung. Der Kultusminiſtar hat Hochwaſſer⸗ und Eisgeſahren entſ egen zu wirken?“ 
ſich auf eine Anfrage, betreffend die Anſtellung von] Bücherwechſel. 

Ben du ſechs⸗ und mehrklaſſigen et a — 
abin geäußert, daß er es ſowohl im disckplinariſchen 

Dr im unterrichtlichen Intereſſe für geboten halte, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

aß reichgegliederten Volksſchulen beſondere Dirigenten Notiz. Die Beſprechung über die geſtrige Auf⸗ 


Krankenziffern. Der vierte Theil der Arbeiter Königsberg, 28. November, — Uhr — Min. Mittags. 
15 in manchen induſtriellen Betrieben durch Krank- Getreide-, oll ei en seomennfionögeihäft) 
heit an der Arbeit verhindert. Spiritus pro 10,000 L% excl. Naß. 
Berlin, 28. Nov. Das geſtern im Reichs⸗] Loco contingentir . » 49, 4 Geld. 
tag verbreitete Gerücht, daß der ruſſiſche Handels- | does nickt contingenfir! 025 — 
vertrag abgeſchloſſen und die ruſſiſchen Unter⸗ 
händler bereits nach Petersburg abgereiſt ſeien, 
it nach der „N.⸗Z.“ nicht begründet. Es be⸗ 
ſtehen vielmehr noch erhebliche Differenzpunkte. 
Sollten die ruſſiſchen Delegirten ſich in der That 
Ra begeben ae ſo kann ar nur CO) h 
en fein, um neue Inſtruktionen einzuholen. 5 loſſen. 
Ueber die Folgen des eventuellen Scheiterns der“ Mittwoch geſcleſſen 
Handelsvertragsverhandlungen theilt die „Nowoje Donnerſtag, den 30. November 1893, 
ann Mal daß 0 br den ru u Zur Erinnerung an 
. ie Abſicht beſtehe, den ruſſiſchen und pol⸗ 3 
niſchen Arbeitern, welche in großen Mengen im Anzengruber Geburtstag 


Oſten Deutſchlands beſchäftigt würden, die deutſche 


San 1 er Meineidb 
Weigrab. 2 Mob. Die Tobifafen Blatter Der Meinei net, 


Koch⸗ und -Bratapparate, die über 60 Mark koſten, 
abgegeben werden. Mit dem Vortrag war eine Aus⸗ 
ſtellung einer größeren Collection Gas⸗Koch⸗, ⸗Brat⸗, 
-Back⸗ und Heiz⸗Apparate verbunden, darunter in 
Thätigkeit ein praktiſcher Wäſche⸗Plätt⸗Apparat, mehrere 
Gasöfen ꝛc. Die Ausſtellung wird noch die ganze 
Ei in dem Lokal belafjen werden, wo jedem Inter⸗ 
über en durch einen Gastechniker die nöthige Auskunft 
El Preiſe, Gasverbrauch ꝛc. ertheilt werden wird. 
n zahlreicher Beſuch dieſer Ausſtellung iſt im Inter» 
eſſe ‚der Sache nur zu wünſchen. 
[Stadttheater] Morgen (Mittwoch) bleibt 
das Theater geſchloſſen. Am Donnerſtag geht zur 
Erinnerung an Augengrubers Geburtstag deſſen Volks⸗ 


untergeſtellt werden, die ſich eine umfangreiche und] führung des „Zigeunerbaron“ mußte wegen Raum⸗ fordern mit roßem Ungeſtüm die ſofortige Löſung b Volksſtück 

EN 1 1 41 — ae für A vu ar ea 7 Pact er riſis und bezeichnen die Berufung in 5 Akten von Anzengruber. 
„angeeignet haben, ſo Nur das ſei vorläufig conſtatirt, daß dieſelbe m 0 inzi : irſtü ing⸗ 

daß fie insbeſondere befähigt erſcheinen, nach allen | größtem 80 3 wurde. als einzigen Ausweg gRepertoirſtück des Leſſing 
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theaters in Berlin. 


Weihnachts-Nummern der „Altpreuss. 21g. 


Um vielfach laut gewordenen Wünſch t k haben wir uns ent in f 7 
zen entgegen zu kommen, 2 ſchloſſen, auch in dieſem Jahre wieder, und zwar am 3., 10., 17. und 20. De⸗ 
zember besondere Weihnachts- Nummern herauszugeben, die in einer vermehrten Auflage von * 


3000 Exemplaren 


gratis in der Stadt und auf dem Lande zur Vertheilung kommen werden. Der außerordentliche Erfolg, den unſere vorjährigen Weih⸗ 
nachts⸗Nummern gefunden haben, läßt uns hoffen, daß die Betheiligung ſeitens der Herren Inſerenten auch in dieſem Jahre wieder eine rege ſein wird, zumal den Ankündigungen 


durch die Gratis⸗Ausgabe die E weiteſte Verbreitung n geſichert iſt. 4 
Wir nehmen ſchon jetzt Aufträge für dieſe eie entgegen und weiſen ausdrücklich darauf hin, daß die Belegung eines beſtimmten Raumes 


Inn 2 Nummern eine — erhebliche Preiser mässigung zur Folge hat. Die Inſeraten⸗ Annahme für die 
am 3. Dezember erſcheinende Nummer wird am 1. Dezember, Nachmittags 4 Uhr, geſchloſſen werden. ; 


Expedition und Verlag der „Altpreußiſchen Zeitung.“ 
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Baileröl } 
empf. | Bernh. Janzen. 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Donnerſtag, den 30. November d. Js. : 
Feſt des heil. Andreas. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 

Auswärtige 
Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Marie Seltmann⸗Ber⸗ 
dycew (Gouv. Kiew) mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Paul Krüger⸗Königs⸗ 
berg i. Pr. 

Geboren: Herrn Landrath Rotzoll⸗ 
Dt. Krone S. — Herrn Oberlehrer 
Siegert ⸗ Königsberg S. 
Guſtav Heller⸗Danzig S. — 
Louis Grill⸗Neufahrwaſſer S. — 
Herrn Dr. Habermann⸗Saalfeld T. 

errn Dr. Kob⸗Königsberg T. — 
Herrn Rechtsanwalt Graß⸗Allen ſtein 
Tochter. 

Geſtorben: Rentier A. F. Düring⸗ 
Danzig, 74 J. — Apotheker Georg 
Herhudt⸗Wehlau, 51 J. — Königl. 
Geh. Regierungsrath Wilhelm von 
Krupka⸗Köͤnigsberg, 70 J. — Conſul 
Otto Petzke⸗ Königsberg. — Rentier 
Guſtav Rode⸗ Königsberg, 62 J. — 
Bürgermeiſter a. D. Waldemar Mün⸗ 
zer⸗Nakel. — Kgl. Förſter Fritz Lork⸗ 
Königsberg. — Früh. Gutsbeſitzer 
Ludwig Schmekel⸗Schanzendorf, 70 J. 
— Frau Emilie Große, geb. Lange⸗ 
Bromberg. — Zahlmeiſter⸗Aſpirant 
Ewald Freytag⸗Königsberg, 36 J. 


N et a ee A A 
Elbinger Standesamt. 
Vom 28. November 1893. 

Geburten: Fabrikarbeiter Wilhelm 
Klein 1 T. — Fabrikarbeiter Heinrich 
Kirſchnick 1 S. — Kutſcher Andreas 
Kolberg 1 T. — Schneidermeiſter Paul 
Kahlbeck 1 T. — Kutſcher Friedrich 
Marx 1 S. 

Aufgebote: Schloſſer Carl Glomp 
mit ſep. Maler Philipp, Lina, geb. 
Glaubitz. 

Ehejchliegungen: Kaufmann Her⸗ 
mann Schrödter⸗ Elbing mit Maria 
Suckau⸗Ellerwald 1 Tr. — Gerichts ⸗ 
Referendar Adolf Keßler⸗ Danzig mit 
Elsbeth Tießen⸗Elbing. 

Sterbefälle: Maler Ferdinand 
Weirandt 1 T. 6 M. — Arbeiterfrau 
Juſtine Geng, geb. Sackſchewski aus 
Pangritz Colonie, 42 J. — Tiſchler 
Carl Foerſter 77 J. — Glasmacher⸗ 
Wittwe Annorthe Henk, geb. Boris, 


AAA 


— 


72 J. — Schloſſer Carl Herrig 1 S. 
6 T. — Schloſſer Ernſt Alsdorf 1 T. 
. 
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Todes⸗AUnzeige. 
Heute Morgens 7 Uhr entſchlief 
ſanft nach kurzem ſchwerem Leiden 
in Folge der Entbindung meine 
innig geliebte Frau, unſere ſorg⸗ 
ſame gute Mutter 


Caroline Nitsch, 
geb. Görtz, 
im 44. Lebensjahre, welches tief⸗ 
betrübt anzeigen 
Elbing (vis-A-vis von Engliſch 
Brunnen), den 27. November 1893. 
Der trauernde Gatte 
Julius Nitsch nebſt Kindern. 
Die Beerdigung ine Donners⸗ 
tag, den 30. d. M., Nachmittags 
2 Uhr, vom Trauerhauſe (vis-à-vis 
von Engliſch Brunnen) aus auf 
dem St. Nikolai⸗Kirchhofe in 
Elbing ſtatt, wozu Freunde und 
Bekannte eingeladen werden, um 
ihr das letzte Geleit zu geben. 


5b 
Freitag, l. Dezember, 


Abends 8 Uhr, 
im Casinosaale: 


CONCERT 


Haan all Mari Albrecht, 


Professor Dr. Otto Nellzel, 


Pianist aus Köln. 
Billets à 2 Mark, 1,50 Mark, Steh- 
plätze & 1 Mark und Schülerbillets à 


50 Pf. in 
C. Meissner’s Buchh. 


— —— — ͥ — 
Weſtpr. Prov. Fechtverein. 
Sonntag, den 3. Dezember er, 
in den Sälen des „Goldenen Löwen“: 
Tanz - Soire 
verbunden mit Charactertan;. 


Freut den Vögeln Futter! 


Wie alljährlich findet auch in dieſem ( 


ahre am 
17. Dezember 1893, 
Nachm. 4 Uhr, 


die Verlooſung 


der eingegangenen Geſchenke, verbunden 


5 Concert, Buffet 


zum Beſten der hieſigen Kinder⸗ 


bewahranftalten 
in der Bürger⸗Reſſouree jtatt. 
Frau Herrmann iſt von uns 
mit dem Vertrieb der Looſe beauftragt 
und bitten wir um reichliche Abnahme. 
Ferner bitten wir die geehrten 
Gönner und Gönnerinnen, das Beſtehen 
der hieſigen Kinderbewahranſtalten auch 
in dieſem Jahre durch Zuwendung von 
zur Verlooſung geeigneten Geſchenken 
gütigſt unterſtützen zu wollen, zu deren 
Annahme die Unterzeichneten gerne be⸗ 
reit ſind. 
Elbing, im November 1893. 
Der Vorſtand der hieſigen Kinder⸗ 
bewahranſtalten. 
Auguste Schemionek. 
Charlotte Schiefferdecker. 
Bertha von Ingersleben. 
Malwine Hermann. 
Dr. Lenz. Herrm. Wiens. 
Oscar Axt. Herm. Tiessen. 


Viehhofs -Restaurant. 
Stets vorzügliche Königs⸗ 
fe ſowie gebratene Rinder⸗ 
eck. 


Bekanntmachung. 


Auf vielſeitigen Wunſch iſt die Dauer 
der zu dem Vortrage des Frl. Hoht- 
mann im großen Saale des 
Gewerbehauſes veranſtalteten Aus⸗ 
ſtellung von Gas⸗, Koch⸗, Brat⸗ 
und Heiz: Apparaten bis einſchl. 
Freitag, den 1. Dezember er., 
verlängert. 

In dieſen Tagen ſteht dem Publikum 
täglich in den Stunden von 2 bis 
4 Uhr Nachmittags der Zutritt 
unentgeltlich frei. 

Elbing, den 28. November 1893. 


Die Verwaltung der 


ſtädt. Gas⸗ und Waſſer⸗Werke. 
A. Gellendien. 


Echt ruſſiſche 
(rummiboots 


beſtes Fabrikat, 


neueſte Facon 
mit ſchmalen Spitzen. 


Hohe Damen- 
Boots 


mit Krimmerbeſatz 8.50 


Damen-Halb⸗ 
Hools 


mit wollenem Tricot = Futter 
für [3,55] 


Herren-Boofs 


mit wollenem Futter 
für [5,85] 


Herren-Gummi- 
Galoſchen 


mit wollenem Tricot⸗Futter 
für [4,25] 


Damen-Gummi⸗ 
Galoſchen 


mit wollenem Tricot⸗Futter 
für [3,15] 


ThJacoby. 


Ein einſp. Jpazierſchlitten 
für alt zu kaufen geſucht 
Berliner Chauſſee Ia. 


Der Verkauf meines 
Damen- 
Pelzwaaren- 


Lagers 
hat begonnen. 
Das Lager iſt mit den 
eleganteſten Pelzſorten 
ausgeſtattet. 

Ich empfehle: 

Echte Nerz⸗, Marder⸗, Iltis⸗, 
Skungs⸗, Bär⸗ und Schuppen⸗ 

ealsking, Nutria, 


Tauchergarnituren, 


beſtehend aus fein ausgeſtatteten 
Muffs, nebſt Kragen, Boas und 


Pellerine. 

Div. einzelne Muffen in Iltis 
gebe weit unter Ladenpreis ab. 
Damen⸗Pelz⸗Muffen 
ſchon von 1,25 an. 
Gute eee Muffen 
aus den beſten Pelzarten, ſtark im 
Haar, gut gefüttert, empfehle zu 
folgenden auffallend billigen Preiſen: 
Schwarze franzöſiſche Caninmuffs 

für 2,25. 

Schwarze langhaarige Muffs, 
Bär, Ziege, für 2,50. 
Schwarze gute Gnotten⸗Muffs 

für 3,00. 
Schwarze echte Scheitel⸗Affen⸗ 
Muffs für 5,00 
Schwarze elegante Opoſſummuffs 
für 6,00. 

Schwarze ruſſiſche Bär⸗Muffs 
(Schuppen) für 7,50. 
Biſam⸗Muffs ſchon für 3,50. 
Mädchen⸗ und Kinder⸗Muffs 


in großem Sortiment. 


Circa 150 Stüc 


Pelz⸗Kinder⸗ Garnituren, 
Muffs mit daran befeſtigt. Boa 
für 0,80, 

Circa 150 Stück Kinder⸗Plüſch⸗ 
Muffs ſchon von 0,30 an. 
Neuheiten von Kindermuffs 
in Phantaſie⸗Plüſch, Krimmer, 
Perſiana in großer Auswahl. 

Mädchen⸗ u. Kinder⸗Taucher⸗ 
Garnituren, Muffs, Kragen 
u. VBaretts beſonders billig! 


Boas 


in allen Pelzſorten, 
extra lang, ſchon für 2,35. 


Pelz-Barelts, 


nur neueſte, ſtreng moderne Facons . 
in reichhaltigſter Auswahl. 


5 Neuheit! | 
Nutria⸗Baretts 


hochelegant, neueſte Facons. 


Kuſſiſche Barelts 


n ſchon für 1,75, 2,25, 4,50 zc. 5 
Taucher⸗Damen⸗Baretts. 


Einen kleinen Poſten 


Kinder⸗Pehh⸗Baretts, 


ſchwarz und auch weiß, 
ſchon für 0,95, 


dazu paſſende Pelz⸗Colliers 
N ſchon für 0,55. 5 
Einen kleinen Poſten 


Herren Prb- Kragen 


bedeutend unter regulären EB 


Preis. 


Letzte Neuheit! i 
Hahnenfeder⸗Pellerine 


für Damen. 


Th. Jacoby. 


REITEN ESTER 
Oeffentliche Verſteigerung! 


Dienſtag, den 5. Dechr. cr. 
Vormittags 11 Ahr, 


werde ich hierſelbſt Spieringſtraße 
Nr. 20 im Auftrage bbs n 
Verwalters Herrn Wiedwald die zur 
Paul Krüger ſchen Concurs⸗ 
Maſſe gehörigen 
alterthümlichen Gegenſtände, 
als Mobiliar, Teller, Schüſſeln, 
Krüge, Vaſen u. A., ſowie Zinn⸗ 


ſachen 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
ve 


rſteigern. 
Elbing, den 28. November 1893. 


Der Gerichtsvollzieher. 


v. Pawlowski. 


b eute nn 
0 beginnt der große 


Weihnachts⸗ Ausverkauf 


in der 


Elbinger Tricotagen - Fabrik 


M. Rübe Wittwe 


(Inhaber Arthur Niklas) 
16. Fiſcherſtraße 16. 
Woll- & Wollwaaren-Fabrik. 


1434. Gestrickte Hemden und Hose 
Specialität: been, Jagdwesten, 
za 


Damen - Westen, Kinder - Trieots, Strümpfe 
Socken, Strumpflängen. nr 


Tlanelle — Triladen — Boys 


vorzügliche reinwollene Qualitäten in allen Breiten, Farben und 
Melangen, empfiehlt zu äußzerſt billigen Preiſen 


Hugo Alex. Mrozek. 


Freitag, den I. Dezember a. 0. 


beginnt unser 


Weihnachis- Ausverkaul 
J. Unger & Sohn. 


Berliner Rothe - Lotterie. 


16870 Geldgewinne. Ziehung 4.—9. Dezember d. J. 


Hauptireffer: En RE use: 


1,60, % M. 15,— ½ M. 1.—, 1% M. 9,.—. 
Porto und Liste 30 Pf. 


Georg Joseph, Berlin C., crünstrasse 2. 


(Telegr.-Adresse: „Dukatenmann.““) 


S 
| Richters: 
Anker⸗Pain⸗Expeller 


Fenſter⸗ u. Thürdichtung, 

Linoleum⸗Länfer, Gummi⸗ 

Tiſchdecken, Wandſchoner, 
Petersburger 


Gummiſchuhe 


empfiehlt zu Fabrikpreiſen 
Erich er, 


innerung gebracht. 
Expeller iſt ſei 
Müll 
Schmiedeſtr. 6. 
Specialgeſchäft für Gummiwaaren. 


vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein⸗ 
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— Nachdruck verboten. 

In einem einfachen Manſardenſtübchen in 
einer bedeutenden Handelsſtadt lehnte ein junger 
Mann an dem geöffneten Fenſter und blickte 
ſinnend in die bunten Lichtreflexe der ſcheiden⸗ 
den Sonne. Eben erſt aus dem Geſchäfte ge⸗ 
kommen, hatte er das Fenſter geöffnet mit der 
Abſicht, an demſelben gleich ſein einfaches 
Abendbrod zu ſich zu nehmen, und dann einen 
Spaziergang zu machen. Er ſchien dies aber 
vergeſſen zu haben; denn länger und länger 
blickte er hinaus, und weit über die Grenzen 
der Stadt ſchweiften ſeine Gedanken in die 
Heimath, wo er das Liebſte, was er auf der 
Welt beſaß, zurückgelaſſen hatte. 

Da klopfte es laut und haſtig; er wandte 
ſich um und ſtand dem Briefträger gegenüber, 
der ihm einen Brief entgegenhielt. „An was 
man denkt, das iſt uns nahe,“ ſagte er bei ſich 
ſelbſt, als er die Schriftzüge ſeines Vaters 
erkannte. 

Er warf ſich auf einen Stuhl und begann 
zu leſen. Viele inhaltsſchwere Briefe hatte 
Wolfgang ſeit Jahresfriſt von Hauſe erhalten; 
aber keinen, der ihn ſo ergriffen hätte, wie 
dieſer. Tiefe Bläſſe überzog ſein Geſicht, und 
machtlos ſank ſeine Hand mit dem Briefe ber⸗ 
unter. Sein Vater hatte ihm den Tod 
Brauner's mitgetheilt. der nach langem Siech⸗ 
thum, von einer fruchtloſen Badereiſe zurück⸗ 
gelehrt, fanft zur ewigen Ruhe eingegangen 

ar. 


„So hat alſo dieſer Mann, der berufen 
ſchien, durch ſeine Arbeit und Thätigkeit 
Generationen als leuchtendes Beiſpiel zu dienen, 
ein jo frühes, kummervolles Ende gefunden !“ 
ſprach Wolfgang ſchmerzbewegt vor ſich hin. 
„Wie er auch gefehlt haben mag, dieſer Mann 
verdient es, daß er betrauert wird, tief und 
wahr betrauert; denn ſelbſt ſein Ende bezeugt, 
daß er einen Charakter beſaß, den wohl die 
heilloſen Strömungen unſerer Zeit ein Stück 
mitnehmen, nicht aber moraliſch zu Grund 
richten konnten! Nun iſt er geftorben! Ehre 
feinem Andenken!“ 

Unwillkürlich faltete Wolfgang die Hände 
zum Gebet, und feuchten Auges ſchaute er 


hinauf zum klaren Himmel, von welchem der 
Abendſtern hell und verheißungsvoll nieder⸗ 
ſchimmerte. 

Am nächſten Tage erbat er ſich Urlaub, 
und eilte zum erſten Male der Heimath zu, 
um der Geliebten in der ſchwerſten Stunde 
ihres Lebens nahe zu ſein. 

Mit freiem Bewußtſein konnte er vor ſie 
treten; er hatte ſich keinen Vorwurf zu machen. 
Treu hatte er ihren Wunſch erfüllt; ſtets ihrer 
gedacht, ſie nie vergeſſen, ohne ſie jedoch irgend⸗ 
wie beeinfluſſen und ihren Kindespflichten 
abwendig zu machen. Seinen Vorſatz, vorwärts 
zu ſtreben, ſich durch Arbeit für die An⸗ 
forderungen des Lebens zu ſtählen, hatte er 
treu erfüllt. 

Noch war er weit, weit von dem wünſchens⸗ 
werthen Ziele entfernt; aber Hoffnung und 
Liebe überbrückten Zeit und Raum, und die 
Jugend kennt kein Hinderniß, das ſie nicht zu 
überwinden däch te. 8 

Solche Gedanken waren ſeine Begleiter, und 
führten ihn ſchneller) als er gedacht, der 
Heimath zu. 

Von ſtolzer Mutterfreude wurde er empfan⸗ 
gen. Sie konnte ſich nicht ſatt ſehen, die freund⸗ 
liche Matrone, an dem ſtattlichen jungen Manne, 
der immer wieder der geliebten Mutter die nun 
mit einem Schnurrbart gezierten Lippen zum 
Kuſſe bot, ſo daß Papa Eckert nicht mit Unrecht 
dachte, daß für ihn gar nichts übrig bleiben 
würde. — — 

Es war ein ſtiller Herbſttag. Die erſten 
gelben Blätter fielen lautlos zur Mutter Erde 
als man ſich anſchickte, in einem langen, dunklen 
Trauerzuge den Entſchlafenen zur letzten Ruhe 
zu begleiten. 

Alle, die ihm im Leben nahe geſtanden 
hatten, ſeine vielen Arbeiter, alle ſeine Freunde 
aus glücklicher und kummervoller Zeit, und ein 
weiter Kundenkreis, vor Allem aber ſeine tief⸗ 
trauernde Familie, zeigten ſelbſt dem gänzlich 
fremden Zuſchauer, daß hier ein Mann in des 
Wortes vollſter Bedeutung ein viel zu frühes 
Ende gefunden hatte. 

Unter uralten, dunklen Cypreſſen ſenkte man 
den einfachen, eichenen Sarg in ein blumen⸗ 
geſchmücktes Grab und die gerechten Thränen 
und Wehklagen der Angehörigen fanden in den 

erzen aller Anweſenden einen ſchmerzlichen 
iderhall. 


* * 
* 


Wieder find mehr denn drei Jahre ver⸗ 
gangen. Marie, die Wittwe Karl Brauner's, 
bat mit ihren Kindern in einer weit entfernten, 
bedeutenden Stadt, wo durch vorzügliche Lehr⸗ 
anſtalten für die Ausbildung derſelben geſorgt 
iſt, einen Ruhepunkt gefunden. 

Einen ſolchen konnte ſie es nur nennen; 
denn abgehetzt, ermüdet und ermattet von den 
Auseinanderſetzungen nach dem Tode ihres 
Gatten, empört und niedergedrückt von der 
Wahrnehmung, daß das ihren Kindern gehörige 
Erbe mehr als ungerecht entwerthet, und da⸗ 
durch vermindert wurde, und doch machtlos ge⸗ 
nöthigt, den einmal beſtehenden Verhältniſſen 
ſich fügen und nachgeben zu müſſen, das war 
viel, ſehr viel für eine Frau zu tragen und zu 
überwinden. 

Mehr aber als all' dieſe Quälereien und 
Nadelſtiche, welche durch die Rückſichtsloſigkeit des 
Directors möglichſt verſchärft wurden, hatte die 
Trennung von der durch tauſend Erinnerungen lieb 
gewordenen Helmotb auf den Gemüthszuſtand 
Mariens gewirkt. Ein ſtarkes Herz kann viel 
ertragen, und beſonders ſind die Frauenherzen 
im Dulden und Entſagen oft bis zur Seelen⸗ 
größe erhaben, aber — außer dem letzten 
Gange mit ihrem Gatten zum Friedhof, war 
der Tag des Scheidens von der Heimath doch 
der ſchwerſte ihres Lebens geweſen. 


Hätte ſie nicht ihr treues, liebevolles Kind 
Martha zur Seite gehabt, die ſich ſo ſichtlich 
bemühte, der geliebten Mutter über dieſe ſchwere 
Zeit hinwegzuhelfen; die in ihrer kindlichen, 
von der Mutter ererbten Frömmigkeit ſo ver⸗ 
trauensvoll darauf hinwies, es würde, es müſſe 
noch Alles gut werden, ſo würde ſie gedacht 
haben, es ſei nicht zu ertragen. Indeß eine 
Stunde drängt die andere, und aus den 
Stunden werden Tage, und dieſe reihen ſich zu 
Wochen und Jahren, und wir müſſen mit ihnen 
fort, raſtlos, — unaufhaltſam. 


Der Fürſorge Brauner's für jelne Ange⸗ 
hörigen hatte ſie es zu danken, daß die Noth 
keinen Eingang bei ihnen gefunden. Der auf 
die Erben entfallende Theil — Herr Waldheim 
hatte ſich, ſo bald als möglich, durch baare Aus⸗ 
zahlung in den Beſitz ſämmtlicher Etabliſſements 
und deren Zugebörigkeiten gebracht — und eine 
bedeutende Summe aus der Lebensverſicherungs⸗ 
kaſſe waren mehr als genügend zu einem ſorgen⸗ 
loſen, wenn auch möglichſt einfachen Leben. 

So waren denn während dieſer drei Jahre 
als bedeutende Ereigniſſe in dem Leben der 
Familie nur die erlangte Fähigkeit der beiden 
älteſten Söhne zum eigenen Erwerbe und vor 
allem die Verlobung Marthas mit Wolfgang 
Eckert zu verzeichnen. 

Ein Weihnachtsabend hatte die Liebenden, 
die in gegenſeitiger, vertrauensvoller Hingebung 
alle Hinderniſſe überwunden, als verlobtes Paar 
vereinigt. Das Mutterherz empfand den innig⸗ 
ſten Dank für die gütige Vorſehung, die ihr 
vergönnt hatte, ihr theures Kind einem treu 


—— . E—f——— 


erprobten Herzen und thätigen Händen anzu⸗ 
vertrauen. 

Heller als die Weihnachtskerzen ſtrahlte das 
Glück der Verlobten über die Familie, und 
verbreitete eine ſolche Herzensfreude und 
Wärme, daß ſich Jeder darin wohl fühlen 
mußte. Mit ferneren Wünſchen beſchied man 
ſich gern; denn noch galt es zu arbeiten und 
zu ſchaffen, und Wolfgang war nicht derjenige, 
welcher ſich mit Halbem begnügte; er hatte 
ein volles, ganzes Lebensglück errungen, und 
daraus ſollte auch nur volles, ungeſtörtes häus⸗ 
liches Glück erwachſen. 

„So kam jetzt ein Frühling heran, duft⸗ und 
blüthenſchwer, ſonnig und wonnig, die Sehn⸗ 
ſucht der Menſchen ſtillend und erfüllend. 

Träumeriſch blickte Marie hinaus in die 
ſonnige Natur; war es ihr möglich, länger dem 
Drängen ihres Herzens zu wiederſtehen?“ 
Mit tauſend Banden zog es ſie zu der ge⸗ 
liebten Stätte vor allem zu dem einſamen 
Grabe. — „Einſam?“ — Gewaltſam drängte 
ſie das Wehe ihres Herzens zurück. Einſam 
war es nicht, das wußte ſie! 

Die lieben, alten Freunde, der brave Eckert 
mit ſeiner Gattin, ſie hegten und pflegten es als eines 
ihrer eigenen Angehörigen. Wie oft hatten ſie 
nach ihr gerufen, ſie mit Bitten beſtürmt alles Wehe 
Gott anheimzugeben, und ruhig einige Wochen 
im geliebten alten Heim der Erinnerung zu 
pflegen. Sie konnte es ja mit ruhigem und 
reinem Gewiſſen. Indeſſen ſie hatte es noch 
nicht über ſich bringen können; ſie fürchtete ſich 
vor ihrem eigenen Herzen, und immer hatte ſie 
es bis auf Weiteres verſprochen. 

Nun aber zog es ſie mit Allgewalt dorthin, 
wo Glück und Freude, Schmerz und Leid in 
überreichem Maße ihr zu Theil geworden war. 

„Gehen wir einmal, nun, jo gehen wir auch 
Alle,“ ſagte fie zu Martha, die, ob der freudigen 
Ausſicht eines möglichen Zuſammentreffens mit 
Wolfgang, die Mutter ſtürmiſch umarmte. 

„Da wollen wir denn die Pfingſtferien dazu 
benutzen und die Kinder mitnehmen; jet recht 
fleißig, daß wir bis dahin Alles in Ordnung 
bringen,“ fügte Marie noch förmlich erleichtert 
über ihren Entſchluß, hinzu. 

„Ach liebſtes Mütterchen, welche Freude! 
Da können wir gleich Heinrich und Willy in 
Kenntniß ſetzen, damit wir Alle in der Heimath 
zuſammentreffen.“ 

„Wolfgang zu benachrichtigen, möchte ich 
wohl übernehmen; denn das wirſt Du jedenfalls 
vergeſſen,“ erwiderte die Mutter mit einem 
ſchalkhaften Seitenblick. 

„Mama, wie glücklich bin ich! Ich kann es 
Dir nicht ſagen, wie innig ich mich freue, daß 
Du mich gar necken willſt; ach, dann weiß ichs 
doch, daß Dich dieſe Reiſe auch glücklich und 
froh ſtimmen wird, wie mich!“ 

Ueberſtrömende kindliche Liebe ſprach aus 
dieſen Worten und den feuchtſchimmernden Augen 
Marthas. Und iſt es das Glück einer Mutter, 
ein gutes, unverdorbenes Kind zu haben, ſo iſt 


es Seligkeit für fie, ſich im Herzen eines ſolchen 
kindes jo. tief geborgen zu wiſſen. 

Dieſe Seligkeit empfand Marie, als eine 
wahre, echte Mutter, täglich mehr; ja, alle ihre 
Kinder wetteiferten in wahrer Liebe und Hin⸗ 
gebung, nur ihr zu Gefallen zu leben und zu 
handeln. Der Segen, den Gott jelbit dafür 
verheißen, konnte und durfte nicht ausbleiben; 
das hoffte ſich zuverſichtlich, und dies gab ihrem 
Weſen eine berzerquickende Ruhe und Sicherheit. 

Und ſo reiſte man denn. Durch lenz⸗ 
geſchmückte Wälder und Auen flog das Dampf⸗ 
roß, und während Marie bangen Herzens der 

eimath zueilte, verkündeten die glückſtrahlenden 

eſichter ihrer Kinder den inneren Jubel, der 
ſie über dem Genuß der Gegenwart die Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft vergeſſen ließ. 

Mit Sehnſucht erwartet, mit Liebe em⸗ 
pfangen, ſahen ſich endlich Alle geborgen in 
den traulichen Räumen der Ecekert'ſchen 
Wohnung. Geſchäftig eilte die alte Frau 
mit jugendlicher Rüſtigkeit zu Küche 
und Speiſekammer; das zukünftige Schwieger⸗ 
töchterchen verfolgte fie, hülfreich zugreifend, 
beharrlich ſo lange, bis es glücklich im Beſitze 
des Geheimniſſes war, daß Wolfgang ebenfalls 
noch eintreffen würde. 

Schon neigte ſich der leuchtende Tag ſeinem 
Ende zu, da erhielt die ſich ringsum bemerkbar 
machende Feſtſtimmung die volle Weihe durch 
den erhebenden Klang ſämmtlicher Glocken, die 
weit hinaus durch die blühende Natur, allen 
fröhlichen, ſchmerzgebeugten, glücklichen und 
traurigen Herzen das hohe Feſt verkünden, das 
Feſt vom heiligen Geiſte. 

Bei dieſen ergreifenden Klängen litt es 
Marie nicht länger im Zimmer. Sie drückte 
die Hände feſt auf das wehevolle Herz, und 


ein flummer Blick ſagte dem Freunde, wohin 


ſie zu gehen wünſche; und — nur von Eckert 
begleitet — wandte ſie ihre Schritte der Ruhe⸗ 
ſtätte ihres Gatten entgegen. 

Angeſichts des grünen Hügels, der, ſorgſam 
mit friſchen Vergißmeinnichtkränzen geſchmückt, 
vor ihr lag; der das treueſte redlichſte Herz in 
ſich barg, das je für ſie geſchlagen, brach der 
langverhaltene Schmerz ſich Bahn in einer 
Fülle von Thränen, die den alten Freund an 
ihrer Seite tief erſchütterten. 

r wandte ſich hinweg; ſeine naſſen Augen 
ſagten ihm, daß er kein Tröſter jet; daß fie ſich 
ſelbſt herausfinden müſſe aus ihrem Schmerz, 
und daß der ungeſtörte Lauf der Thränen ihr 
Erleichterung bringen werde. 

Rings war es ſtil; die hohen Ulmen bes 
wegten ſich leiſe, und hier und da blickte ein 
Stern aus dem blauen Aether, als Marie ſich 
zum Gehen wandte. 

Das dringendſte Bedürfniß ihres Herzens 
war geſtillt. Es hatte dem geliebten Todten 
ſeine Grüße gebracht, ſeine Gebete und Opfer. 
Troſterfüllt wandte ſie ſich, um dem treuen Be⸗ 
gleiter in ſein Heim zu folgen. 

Fröhliche Stimmen drangen aus der er⸗ 


leuchteten Wohnung, und als Marie das Zimmer 
betrat, wurde ſie von ihren beiden älteſten 
Söhnen mit ſtürmiſcher Freude umfangen. Auch 
Wolfgang trat ihr grüßend entgegen; er war 
mit den Brüdern gemeinſam angekommen, und 
des Wlederſehens Jubel war kein Ende. 

So viele liebe, herzige Gäſte hatte das kleine 
Heim noch nicht geſehen. Da wurde denn dem 
Feſtigebäck der guten Mama Eckert tapfer zuge⸗ 
ſprochen; da gab es zu erzählen, zu fragen und 
zu hören. Die Ruhigſten waren Wolfgang und 
Martha, aber auch die Glücklichſten; in ſtiller 
Glückſeligkeit genügte Einem die Gegenwart des 
Andern. 

Noch hatte Papa Eckert gar nicht zu Worte 
kommen können; er hatte es auch gar nicht 
eilig damit. Mit ſtiller Freude ſah er den 
ſtattlichen Sohn, der ſein ſchwärmeriſches Weſen 
nur in ſo weit beibehalten hatte, als es ſich 
gerade für einen bis über die Ohren verliebten 
Bräutigam paßte; er ſah das blühende, faſt zur 
Größe des Sohnes berangewachſene, kräftige 
und doch ſo liebliche Mädchen, das ſich um 
ſeine väterliche Gunſt ſo hingebend bemühte. 

„Ja wer hätte das gedacht, ſo vor etwa 
ſechs, acht Jahren,“ mußte er ſtill vor ſich hin 
denken, „die Mutter hat doch Recht gehabt; mit 
ihrer Narrenliebe für den Jungen hat ſie un⸗ 
ſerem Hergott wohl keine Ruhe gelaſſen, und 
dem Wolfgang all das Glück herabgebetet.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine hübſche Anekdote von der 
Kaiſerin Katharina II. von Rußland enthalten 
die jüngſt erſchienenen Memoiren eines bekann⸗ 
ten ruſſiſchen Staatsmannes. — Der berühmte 
Rival Cherubini's, Paſſiello, hatte das Glück, 
die beſondere Neigung und Freundſchaft der 
großen Kaiſerin ſich zu erwerben. So kam 
es, daß dieſe ihn zum Kapellmeiſter des Hofes 
erhob und den Künſtler auch ſonſt mit Wür⸗ 
den und Ehren überhäufte. Einſt nun, als 
Paiſiello der Czarewna Geſangſtunde ertheilte, 
bemerkte dieſe, wie der Komponiſt durch die 
im Zimmer herrſchende Kälte am ganzen 
Körper zitterte. Im ſelben Augenblicke hatte 
Katharina II. aber auch ihren reich mit 
Brillanten verzierten Hermelin⸗Umhang auf⸗ 

ehakt und ihn um die Schultern des Künſt⸗ 
ers gehängt. Der Hofmarſchall Beloscloky, 
der bis dahin der Günſtling der Herrſcherin 
geweſen, verfolgte den Italiener förmlich mit 
ſeinem Haſſe. So kam es, daß er eines 
Tages abſichtlich Streit mit dem Freunde der 
Kaiſerin anfing und ‚Dielen hierbei ohrfeigte. 
aiſiello jedoch, der die Geſtalt eines Herkules 
tte, verſetzte hierauf ſeinem Gegner einen 
olchen Fauſtſchlag, daß er ihn zu Boden 


ſtreckte. Als Beloscloky zu ſich gekommen, 
begab er ſich zur Kaiſerin, um dieſe zu er⸗ 
ſuchen, ihren Günſtling ſofort zu verabſchieden. 
Katharina jedoch antwortete dem Marſchall 
mit denſelben Worten wie Franz I., als man 
von ihm die Entlaſſung Leonardo da Vinci's 
forderte, nämlich: „Weder kann ich, noch will 
ich Ihrer Bitte willfahren. Sie haben Ihre 
Würde vergeſſen, als fie einen harmloſen 
Mann, einen großen Künſtler ſchlugen. Kön⸗ 
nen Sie da erſtaunen, daß er ſich ſelbſt ver⸗ 
gaß? Was aber den Rang anbetrifft, ſo kann 
ich wohl fünfzig Marſchälle — aber nicht 
einen einzigen Baifiello ſchaffen.“ 

— Die Hinterlaſſenſchaft großer 
Komponiſten. Haydn befand ſich in ſehr 
guten Verhältniſſen. Außer mehreren Dutzend 
Schnupftabaksdoſen, von denen die meiſten 
mit Brillanten beſetzt, Geſchenke ſeines Gön⸗ 
ners, des Fürſten Eſterhazy, einiger Souveräne 
und anderer vornehmer Herren waren, hinter⸗ 
ließ er zwölf goldene Preismedaillen, ihm zu 
Ehren geprägt und eine Menge goldgeſtickter 
Uniformen. Brillantringe und Brillanttuch⸗ 
nadeln und eine beträchtliche Summe vervoll⸗ 
ſtändigten ſein Vermögen. — Auch Beethoven 
hinterließ eine große Summe in baarem Gelde. 
Sehr gering dagegen war das, was man bei 
Mozart fand. Franz Schubert's Effekten je⸗ 
doch waren die eines vollſtändig Verarmten. 
Er hinterließ nur einen Anzug nebſt zehn 
Gulden und vierundfünfzig Kreuzern Papier⸗ 


geld. 

Räuberunweſen im Kaukaſus. 
Bis zu welchem Grade das Räuberunweſen 
im Kaukaſus geſtiegen iſt, erſieht man aus 
nachſtehendem Bericht des „Tifl. Liſt.“: Am 
27. September gegen 5 Uhr Abends, ſchreibt 
das genannte Blatt, näherten ſich 24 Reiter 
dem Dorfe Kobi; alle waren vom Kopf bis 
zu den Füßen bewaffnet mit Dolchen, Revol 
vern und Peabodygewehren; außerdem führten 
die Räuber noch ein 25. Pferd mit ſich, das 
mit Patronen beladen war. Die Reiter ka⸗ 
men aus der Gegend der Muganſchen Steppe. 
Als ſie ſich dem Orte genähert hatten, wo 
ſich die dem Bakuſchen Naphtainduſtriellen 
Zaturow gehörigen Asphaltlager befinden, 
trafen ſie vier Bauern an und fragten dieſe, 
wer der reichſte Mann im Dorfe Kobi ſei. 
Einer der Bauern weigerte ſich, dieſe Frage 
zu beantworten, und wurde auf der Stelle 
erſchlagen. Darauf begannen die Räuber 
einen anderen der Bauern einer Tortur zu 
unterwerfen und als dieſer die Frage der 
Räuber auch nicht beantworten wollte, wurde 
er gleichfalls niedergemacht. Die zwei über⸗ 
lebenden Bauern aber wieſen aus Furcht, 
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ebenfalls getödtet zu werden, die Räuber nach 
dem Hauſe des wohlhabenden Landmannes 


Hadſhi⸗Huſſein im Dorfe Kobi. Die Räuber 


näherten ſich jetzt geräuſchlos dem Hauſe des 
genannten Dorfbewohners. Als ſie bei dem⸗ 
ſelben angelangt waren, blieben 12 Mann 
der Bande vor dem Thore, während die 12 
übrigen abſtiegen und in den Hofraum traten. 
Sechs von dieſen letzteren poſtirten fich bei 
der Thür, und die übrigen drangen in das 
Haus ſelbſt ein, wo ſie den Hauswirth an⸗ 
trafen und an dieſen in ruhiger Weiſe die 
Frage ſtellten, wo er ſein Geld aufbewahrte. 
Hadſhi⸗Huſſein ſchwankte anfangs, die Frage 
zu beantworten, führte aber, als er einen 
Dolchſtich in den Arm erhalten, die Räuber 
zu dem Kaſten, in dem ſich ſein Geld und 
ſeine Werthſachen befanden. Die Räuber 
fanden in dem Kaſten 10,000 Rbl. in baarem 
Gelde und verſchiedene Kleinodien im Werthe 
von ebenfalls circa 10,000 Rbl. Ungeachtet 
deſſen, daß Hadſhi⸗Huſſein nicht den geringſten 
Widerſtand geleiſtet hatte, ſchlugen die Räuber 
denſelben zu Boden und zerhackten in thieriſcher 
Weiſe den Körper deſſelben in einzelne Stücke. 
Auf das Geſtöhn des Sterbenden trat die 
Frau des Bauern aus ihrem Zimmer und 
fiel den wüthenden Mordbuben zu Füßen, fie 
um Schonung anflehend. Als die unmenſch⸗ 
lichen Geſellen bemerkten, daß die Frau gol⸗ 


dene Ohrringe trug, ſchnitten ſie ihr einfach 


die Ohren ab, worauf ſie ſich entfernen wollten, 
aber durch den ſich mittlerweile im Dorfe 
erhebenden Alarm fürs Erſte zurückgehalten 
wurden: von allen Seiten näherten ſich die 
bewaffneten Bauern dem Hauſe. Die Räuber 
aber ſtachen jetzt noch die * nieder, be⸗ 
luden ſich dann mit ihrer Beute und erdffs 
neten dann aus ihren Beabodygewehren ein 
ſo heftiges Feuer auf die vor dem Hauſe 
angeſammelte Menge von Bauern, daß dieſe 
gezwungen waren, die Flucht zu ergreifen, 
nachdem ſie mehrere der Ihrigen todt auf 
dem Platze zurückgelaſſen. Jetzt wagte es 
ſchon niemand mehr, die ſich entfernenden 
Räuber zu verfolgen, die jeden, den ſie anf 
ihrem Wege antrafen, niedermachten. 
„Eigene Schuld.] Saft: „Ste, die Wurſt 
iſt nich: mehr ſriſch!“ — Wirth: „Ja, warum 
find Sie denn nicht vorgeſtern gekommen ? 
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Verantw. Redakleur Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
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